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Dienſtag den 25. Juli 


1843. 


S 
2) Tagesgeſchichte. 5 


Landtags: Angelegenheiten. 

Rhein⸗Provinz. 5 
Düſſeld orf, 4. Juli. (Sechsunddreißig ſte Plenar⸗ 
Sitzung.) Nach Eröffnung der Sitzung veranlaßt der 
Hr. Landtags⸗Marſchall den Referenten, den beſonders 
gedruckten und an die Mitglieder vertheilten Bericht des 
8ten Ausſchuſſes in Betreff der verſchiedenen Anträge 
auf wirkſameren Schutz der Induſtrie, auf Er: 
richtung eines beſonderen Handels-Miniſte⸗ 
rii, und auf Bildung einer Central⸗Handels⸗ 

Kammer vorzutragen. Derſelbe lautet: 8 

Von mehreren Seiten iſt die Verwendung des ſie⸗ 
benten rheiniſchen Landtages a. für wirkſamere Maßre⸗ 


geln zum Schutze der Induſtrie, b. für die Bildung 


eines beſonderen Miniſterii für Handel, Induſtrie und 
Ackerbau, e, flür die Bildung einer periodiſch zu beru⸗ 
fenden Central⸗Handeskammer nachgeſucht. Spezielle 
Anträge liegen vor: a. für Schutz der Induſtrie: eine 


Petition der Handelskammer zu Elberfeld und Barmen, 


zu Crefeld und zu Gladbach, eine Petition, betreffend 
den Handel mit Frankreich, eine Petition der rheiniſchen 
Spinner, betreffend die Spinnereien und eine Petition 
des Handelsſtandes zu Neuſtadt; b. für die Bildung 
eines Handelsminiſterii: eine Petition der Handelskam⸗ 
mer zu Coblenz, zu Crefeld, zu Aachen, zu Elberfeld, 
zu Duisburg; 0. für die Bildung einer Central⸗Han⸗ 
delskammer: eine Petition der Handelskammer zu Co⸗ 
blenz und zu Elberfeld. — Nach dem Beſchluſſe des 
8. Ausſchuſſes umfaßt das nachſtehende Referat dieſe 
ſämmtlichen Anträge. T 
Schon zu verſchledenen Malen haben die rheiniſchen 
Stände die Nothwendigkeit einer dem Natlonalintereſſe 
entſprechenden Beſchützung der inländiſchen Induſtrie und 
die Anwendung der in den Geſetzen vorgeſehenen Ver⸗ 
geltungsmaßregeln zu Allerhöchſter Berückſichtigung em⸗ 
pfohlen. Insbeſondere hat der ſechſte rheiniſche Landtag 
ſeine Ueberzeugung dahin ausgeſprochen, daß der Zuſtand 
der Induſtrie namentlich in Bezug auf die Verhältniſſe 
zum Ausland einer gründlicheren Beachtung und eines 
wirkſameren Schutzes bedürfe, und wenn dieſe Ueberzeu⸗ 
gung in dem Allerhöchſten Landtagsabſchiede nicht miß⸗ 
billigt wurde, wenn der Allerhöchſte Beſcheid ſich viel⸗ 
mehr auf die Eröffnung beſchränkte, daß die beantragten 
Maßregeln nur in Vereinigung mit den Regierungen 
der übrigen Staaten des Zollvereins zu erreichen ſeien, 
ſo durfte die Provinz ſich der beruhigenden Hoffnung 
hingeben, daß die Zuſtimmung der betheiligten Regierun⸗ 
gen ungeſäumt werde nachgeſucht werden. Um ſo 
ſchmerzlicher war der Eindruck, den die zuerſt über Eng⸗ 
land bekannt gewordene Nachricht hervorrief, daß die 
wohlbegründeten Anträge anderer Vereinsregierungen, die 
ich bei den Zoll⸗Conferenzen mit ſo entſchiedener Wärme 
für größern Schutz der Nationalinduftrie verwenden, ge⸗ 
20 in ven dieſſeltigen Bevollmächtigten den ſtärkſten 
lderſpruch gefunden, und daß eben dieſer Widerſpruch 
Hauptveranlaſſung fei, daß die nicht nur von der Rhein⸗ 
denne ſondern auch aus andern Provinzen ſo lebhaft 
Mien Maßregeln nicht hätten zur Ausführung ge⸗ 
fi 5 n konnen. Unter dieſen Umſtänden ſcheint dem 
ebenten rheiniſchen Landtage eine ganz beſondere Ver⸗ 
At obzuliegen, den Zustand der Induſtrie noch 
1 in den Kreis ſeiner Berathungen zu ziehen und 
gerechten Bitten und Beſchwerden des Handelsſtan⸗ 
des von Neuem zur Kenntnig Sr. Majeſtät zu bein: 
In, Allerhöchſtwelche noch im verfloſſenen Jahre vor den 
r We en Zeugnſß gegeben haben, 
er ie dem Rathe ihr iabha 
Rüthgeber beilegen. eee 


lefifbe Ehronik. 


Heute wird Nr. 58 des Beiblattes der Breslauer Zeitung, „Schleſiſche Chronik“, ausgegeben. Inhalt: 


Die von unſerer Staatsregierung befolgte Handels⸗ 
politik iſt vielfach angegriffen. Sie findet die größte 
Anerkennung, aber die geringſte Nachahmung in Eng⸗ 
land. Ja, leider befolgen alle Großmächte Europa's die 
entgegengeſetzte Politik, und allem Anſcheine nach wür⸗ 
den wir noch lange zu warten haben, wenn wir ſie 
durch eigenes freiſinniges Beiſpiel zur Annahme gleich⸗ 
förmiger Grundſätze bewegen wollten. Bei ihnen ſind 
unſere Erzeugniſſe entweder unbedingt prohibirt oder doch 
durch prohibitivähnliche Zölle abgewährt, während dies⸗ 
ſeits die Erleichterung der Einfuhr fremder Erzeugniſſe 
durch freifinnigere Zollbeſtimmungen als ein Sporn für 
die dleſſeitige Induſtrie und als ein Hebel für die Na: 
tionalwohlfahrt angeſehen wird. Dabei wird aber nicht 
berückſichtigt, daß die Zollvereins⸗Staaten, ungeachtet der 
hohen Stufe ihrer Intelligenz, den andern europäiſchen 
Staaten, als z. B. England und Frankreich, an Reich⸗ 
thum bei Weitem nachſtehen, und daß der National⸗ 


wohlſtand nicht durch den Verbrauch fremder Erzeugniſſe 


und eben ſo wenig bloß durch die Vermehrung der Be⸗ 
völkerung, ſondern nur durch eigenen Gewerbfleiß und 
die damit in genaueſter Verbindung ſtehende Verwerthung 
des Bodens und der Kulturerzeugniſſe gefördert wird. Unſer 
größter Statiſtiker definirt das Wort Geld in „Macht, 
zu kaufen.“ In dem Maße als „Macht, zu kaufen“ gefördert 
wird, ſteigt der Reichthum der Nation, Die Erzeug⸗ 
niſſe anderer europälſcher Staaten haben wir faſt aus: 
ſchließlich mit baarem Gelde zu zahlen. Beſchränkt ſich 
der innere Conſum auf die eigenen Induſtrie⸗Erzeugniſſe, 
ſo bleibt der Arbeitslohn und der Gewinn der Fabrika⸗ 
tion im eigenen Lande. Und nehmen wir die zum Conſum 
unentbehrlichen fremden Erzeugniſſe da, wo wir ſie nicht 
mit baarem Gelde zu zahlen haben, ſondern da, wo wir 
ſie gegen Erzeugniſſe des eigenen Gewerbfleißes eintau⸗ 
ſchen können, nämlich in überſeeiſchen Ländern, ſo ent⸗ 
ſpringt daraus ein doppelter Vortheil, und darum kön⸗ 
nen Handelsverträge mit Braſilien und anderen über⸗ 
ſeeiſchen Staaten, auf gegenſeitige reele Zugeſtändniſſe 
geſtützt, nicht genugſam empfohlen werden. Aus dem⸗ 
ſelben Grunde kann der Vertrag mit Großbritannien 
fortwährend nur als nachtheilig betrachtet werden, da er, 
abgeſehen davon, daß er nicht auf vollſtändige Recſpro⸗ 
cität baſirt iſt, nicht den mindeſten Vortheil gewährt, uns 
vielmehr dadurch benachtheiligt, daß er uns abhält, ſolchen 
Staaten Bevorzugungen einzuräumen, die im Stande find, 
uns gegenfeitig entſprechende Bevorzugungen bei Zulaſſung 
unſerer Fabrikate zu gewähren. Hälten wir über die Han⸗ 


delspolitik der übrigen europälſchen Staaten zu gebieten, 


ſo würde die Einführung einer unbedingten allgemeinen 
Handelsfreiheit unbedenklich zu verordnen ſein: die In⸗ 
telligenz der deutſchen Nation bürgt dafür, daß ſie nicht 


zu Schaden kommen würde, da Jedem das Mittel ge⸗ 
terie, General-Inſpecteur der Feſtungen und Chef der 
Ingenieure und Pionnire, After, von Neu⸗Strelit.— 


geben wäre, das Recht der Vergeltung zu üben. Be⸗ 
rechtigte die Erfahrung eines Vierteljahrhunderts irgend⸗ 
wie zu der Annahme, daß die übrigen europäiſchen Staa: 


ten unſerm Belſpiele folgen und die Annahme gleichför⸗ 
miger Grundſätze nicht etwa mit jroniſchen Lobeserhe⸗ 


bungen in blendende Perſpektive ſtellen, ſondern redlich 
zur Ausführung bringen würden, nichts wäre natürlicher, 
als bei den bisherigen Prinzipien zu beharren. Lehrt 
aber die Erfahrung, daß alle europäiſchen Großmächte 
die entgegengeſetzten Maßregeln anwandten, um zu der 
Stufe ihrer Nationalwohlfahrt zu gelangen, daß unſere 
feeifinnige Politik und unſere freundſchaftlichen diploma⸗ 
tiſchen Verhandlungen ſie nicht nur nicht zu billiger Er⸗ 
wiederung vermocht, ſie vielmehr angereizt haben, ihre 
feindlichen Beſchränkungsmaßregeln im Laufe jener Pe⸗ 
riode gleichwohl ohne Vorenthaltung der höflichſten Er⸗ 
läuterungen planmäßig in fteigendem Maaße zu ſchärfen, 


1) Korreſpondenz aus Oels, Pleß, Creuzburg, Neiſſe. 


dann muß der Glaube in die eigene theoretiſche Untrüg⸗ 
lichkeit einen hohen Grad erreicht haben, um ſich über 
ſolche Erfahrungen zu erheben und bei den beliebten ab⸗ 
ſtrakten Theorieen zu beharren. Wenn, wie einer der 
Antragſteller in ſeiner Denkſchrift anführt, ein hochſte⸗ 
hender preußiſcher Staatsbeamter ſchon im Jahre 1824 
ſich dahin ausſprach: „Die Zeit des Unterhandelns iſt 
vorüber, aber die Zeit des Handelns iſt gekommen“, fo 
iſt es zu beklagen, daß die Zeit, die ſo lange ſchon ge⸗ 
kommen, noch immer nicht benutzt iſt. Die verfchiede- 
nen Antragſteller haben nachgewieſen, wie ſehr nament⸗ 
lich die Ausfuhr dieſſeitiger Fabrikate nach Frankreich 
durch gänzliche Verbote oder doch durch prohibitlvähn⸗ 
liche Zölle beinträchtigt iſt. Und doch beſtimmt das be⸗ 
ſtehende Zollgeſetz ausdrücklich nicht allein, daß Erleich⸗ 
terungen, welche die inländiſchen Unterthanen bei ihrem 
Verkehr in fremden Staaten genießen, angemeſſen er⸗ 
widert, ſondern auch, daß Beſchränkungen, die ſie da⸗ 
ſelbſt zu erleiden haben, angemeſſen vergolten werden 
ſollen. Die Anwendung dieſer geſetzlichen Beſtimmung 
iſt von vielen Seiten unabläffig beantragt worden, und 
wenn einer angeſehenen rheiniſchen Handelskammer bei 
Ablehnung eines dahin gerichteten Antrags im J. 1831 
der merkwürdige Beſcheid wurde, es ſeien die europäi⸗ 
ſchen Staaten in ihren Schutzzöllen zu welt gegangen, 
um ohne Erſchütterung plötzlich zu elner freifinnigeren 
Politik zurückzukehren, ſo ſcheint man noch immer die 
Periode zu erwarten, die es dieſen Staaten bequemer 
machen möchte, unſere Grundſätze zu adoptiren, während 
dieſe Staaten ſelbſt nach wie vor gerade die entgegen⸗ 
geſetzte Tendenz an den Tag legen. N 
(Fortſetzung folgt.) 

Düſſeldorf, 20. Jull. Heute wurden die 
Sitzungen des 7. rhein. Provinzial⸗Landta⸗ 
ges, die am 14. Mai begonnen, durch den königl. 
Kommiſſarius, Herrn Oberpräſidenten von 
Schaper, gefhloffen, Der Ausſchuß zur Begut⸗ 
achtung des vorgelegten Strafgeſetzentwurfes hatte ſchon 
am 20. April ſeine erſte Sitzung gehalten. 

f (Düſſeld. Z.) 


N Inland. % 
Berlin, 22. Sul, Se. Majeſtät der König haben 
Allergnädigſt geruht: dem Geheimen Kanzlei⸗Secxetair 
Tuchhardt vom Krlegs⸗Miniſterium, den Rothen Ad⸗ 
ler⸗Orden vierter Klaſſe; dem Rentamts⸗Diener Heim⸗ 
bucher zu Allenſtein, das Allgemeine Ehrenzeichen; fo 
wie dem Bauer George Erlekamp zu Bielau, die 
Rettungs⸗Medaille mit dem Bande zu verleihen; und 
dem Grafen Woldemar Friedrich v. Pfeil die Kammer⸗ 
herrn⸗Würde zu ertheilen. 


Angekommen: Se. Efc. der General der Infan⸗ 


Abgereiſt: Der General⸗Major v. Rauch, Mitglied 
der Direktion der Allgemeinen Kriegsſchule, nach Böhmen. 

Auf Allerhöchſten Befehl werden, wegen der Trauer 
um Se. Königl. Hoheit den Prinzen Auguſt von Preu⸗ 
Ben, die Fontainen in Sans⸗Souci in der Woche vom 
22ſten zum 29ſten d. M. nicht ſpringen. i 

In der fünfundbreißigften Sitzung des rheiniſchen 
Landtages iſt in Bezug auf den Antrag, die frühzeitige 
Mittheilung der Geſetz⸗Entwürfe an die ſtändiſchen Mit⸗ 
glieder betreffend, der verſpäteten Mittheilung des Straf⸗ 
geſeß⸗Entwurfs mit dem Bemerken Erwähnung geſchehen, 
daß darin eine „Nichterfüllung der im vorigen Land⸗ 


tags⸗Abſchlede gegebenen Zuſicherung frühzeitiger Mitthei⸗ 


lung der Königlichen Propoſitionen“ liege. Wir können 
dieſe Aeußerung, wenn wir ſie mit dem Inhalte des 


gedachten Landtags⸗Abſchiedes und mit dem Gange ver- 
gleichen, den die Mittheilung des Strafgeſetz⸗Entwurfs 
laut den darüber veröffentlichten Nachrichten genommen 
hat, in keiner Weiſe begründet finden. In dem Aller⸗ 
höchſten Propoſitſons⸗Dekrete vom 30. April 1841 heißt 
es: „Wir werden künftig alle diejenigen Propoſitionen, 
welche einer beſonders ausführlichen Erörterung bedür⸗ 
fen, dem Landtags⸗Marſchall eine angemeſſene Zeit 
vor der Eröffnung des Landtages zufertigen laſ⸗ 
fen, damit die Ausſchüͤſſe zur vorbereitenden Bearbeitung 
derſelben ſchon vorher ernannt und verſammelt werden 
können.“ — In der das Propoſitions⸗Dekret betreffen: 
den Denkſchrift des Landtages vom 16. Juni 1841 ha⸗ 
ben die Stände den Wunſch ausgeſprochen, „Propoſi⸗ 
tionen jener Art nicht blos den Ausſchuß⸗Mitgliedern, 
ſondern auch ſämmtlichen Mitgliedern der Stände⸗Ver⸗ 
ſammlung eine angemeſſene Zeit vor Eröffnung 
des Landtages zugehen zu laſſen.“ — In dem 
Allerhöchſten Landtags⸗Abſchiede vom 7. November 1841 
heißt es in Bezug auf dieſen Punkt: „Dem Antrage, 
daß die Propoſitionen den Mitgliedern des Landtages 
vor ihrer Einberufung zugefertigt werden möchten, wol⸗ 
len wir inſoweit entſprechen, als dies in Anſehung der 
einzelnen Gegenſtände zweckmäßig erſcheint und Beden⸗ 
ken nicht entgegenſtehen.“ — Von einer allgemeinen 
Zuſicherung „frühzeitiger Mittheilung Königl. Propoſi⸗ 
tionen“ iſt daher gar nicht die Rede geweſen. Se. 
Majeſtät haben ſich vielmehr die Beſtimmung darüber, 
in Bezug auf welche Gegenſtände dieſelbe erfolgen ſolle, 
nach Maßgabe der in jedem einzelnen Falle zu beurthei⸗ 
lenden Zweckmäßigkeit und Sachlage lediglich vorbehal⸗ 
ten. Was aber den Entwurf des Strafgeſetzbuches be⸗ 
trifft, ſo wird die in den Landtags⸗Verhandlungen ent⸗ 
haltene Behauptung, daß deſſen Mittheilung „verſpätet“ 
worden ſei, durch die darüber bekannten Thatſachen wi⸗ 
derlegt. — Der Landtag iſt am 14. Mai eröffnet wor⸗ 
den. Den Mitgliedern des betreffenden Ausſchuſſes iſt, 
wie wir zuverläſſig erfahren haben, der Entwurf am 10. 
April, wenige Tage, nachdem ihre Ernennungen dem 
Landtags⸗Kommiſſarius bekannt geworden und die Ein⸗ 
berufungs⸗Schreiben an fie gelangt waren, zugefertigt 
worden. Alle übrigen Landtags-Abgeordneten haben aber 
den Entwurf nach der amtlichen Bekanntmachung des 
Ober⸗Präſidenten von Schaper vom 5. Juli d. J. gleich⸗ 
zeitig mit den unterm 18. April d. J. an ſie ergange⸗ 
nen Einberufungs⸗Schreiben empfangen. Konnte aus 
dem Landtags⸗Abſchiede hinſichtlich des vorliegenden Ge: 
genſtandes überhaupt eine Zuſage gefolgert werden, ſo 
iſt dieſelbe vollſtändig in Erfüllung gegangen. Wir 
müſſen geſtehen, daß mit Hinblick auf dieſe Lage der 
Sache eine Behauptung, jwie die einer „Nichterfüllung 
der im Landtags⸗Abſchiede gegebenen Zuſicherung“, ein 
unerfreuliches Gefühl bei uns erweckt hat. Keinesfalls 
möchte die Anſicht irgendwo Eingang finden, daß dem 
rheiniſchen Landtage, dem theils in dem Ausſchuſſe, theils 
im Plenum das Strafgeſetzbuch im Ganzen drei Monate 
hindurch vorgelegen hat, die Zeit zur gründlichen Prü⸗ 
fung deſſelben gefehlt habe. (A. Pr. Z.) 


Berlin, 22. Juli. ) Eine Erleichterung von 
hoher Wichtigkeit iſt der periodiſchen Preſſe durch die 
Beſtimmung des § 20 des Geſetzes vom 30. Juni d. 
J. zu Theil geworden, wonach Schriften, welche in 
monatlichen oder noch größeren Zeiträumen erſcheinen, fer⸗ 
nerhin einer Konzeſſions-⸗Ertheilung nicht bedür⸗ 
fen, auch von den ſonſtigen für Zeitungen u. Zeitſchriften 
ertheilten (läſtigen) Vorſchriften befreit find. Nach zwei Sei⸗ 
ten hin begünſtigt, wird ſich dieſer Zweig der Tagesliteratur 
unzweifelhaft bald einzubürgern und die Stellung zu er⸗ 
werben wiſſen, welche ihm bisher, namentlich wegen der 
unerläßlichen, wie bekannt, nur unter Ueberwindung gro⸗ 
ßer Schwierigkelten wirklich zu erlangen geweſenen Kon⸗ 
zeſſion verſagt war. Daß von dem neu eröffneten Felde 
publiziſtiſcher Thätigkeit bald Beſiz genommen werden 
würde, ließ ſich vorausſehen; in kurzer Zeit werden mit 
unſeren Zeitungen mehrere Monatsſchriften in die Schran⸗ 
ken treten, deren Bahn durch die reiche Brochuren⸗Llte⸗ 
ratur geebnet worden iſt, welche in der letzten Zeit ent⸗ 
ſtanden iſt und für das Bedürfniß des Pubikums: nach 
einem längeren Zeitraume und durch eine zuſammenge⸗ 
haltene Ausführung in dem großen Materiale, das die 
Zeitungen täglich bringen, gleichſam orientirt zu werden, 
ſpricht. Eine der erſten Publikationen dieſer Art dürfte 
die in Lieferungen erſcheinende Schrift „Zur Juden⸗ 
frage in Deutſchland. Vom Standpunkte des 
Rechts und der Gewiſſensfreiheit. Im Vereine mit 
mehreren Gelehrten herausgegeben von Dr. Wilhelm 
Freund.“ ſein. Der Standpunkt der Schrift geht 
aus dem Vorworte des Herausgebers, der bereits in 
Breslau, ſeinem früheren Aufenthalte, das Schätzens⸗ 
wertheſte für die hier neuerdings aufgenommene Frage 
publiziſtiſch geleiſtet hat und für dieſelbe als eine der 
erſten Autoritäten Deutſchlands anzuerkennen iſt, hervor, 
gleichzeitig aber, daß dieſer Standpunkt conſequent durch⸗ 
geführt, einerſeits ein weſentlich neuer, anderſeits einer 
der wirkſamſten iſt, von welchem aus die Judenfrage 
überhaupt behandelt werden kann. Der Herausgeber 
fagt: „Seit länger als zwanzig Jahren folgen wir den 
Wendungen und Windungen der jüdiſchen Verhältniſſe 


*) confer, die Correſpondenz aus Berlin v. 16. Juli, D. R. 


handeln. 


1352 
in Deutſchland mit ununterbrochener Aufmerkſamkeit und 
lebendigem Intereſſe. Wir haben uns früh gewöhnt, 
unſere Beobachtungen nicht von einem einſeitigen, reli⸗ 
giöfen oder philanthropiſchen oder gar natjonal⸗ökonomi⸗ 
ſchen Standpunkte aus anzuſtellen, ſondern überall den 
für die jüdiſchen Verhältniſſe in Deutſchland einzig zu⸗ 
läſſigen Standpunkt des pofitiven, deutſchen Staatsrechts 
feſtzuhalten. Unſere erſten Beobachtungen fielen in die 
Zeit, da die Grundſätze des heiligen Bundes und der 
Corporationsgeiſt einiger deutſchen Handelsſtädte die 


Rechte der jüdiſchen Deutſchen verkümmerten und ver⸗ 


kürzten; da felbft im preußiſchen Vaterlande das ruhm⸗ 
gekrönte Emanzipationsgeſetz vom 11. März 1812 zu 
einem kärglichen Juden⸗Schutz⸗Privilegium zuſammen⸗ 
ſchmolz. Aber wie wir in unſerer Kindheit zugleich mit 
der Fibel das Edikt des 11. März in die Hände be⸗ 
kommen, und den Inhalt beider gleich tief uns einge⸗ 
prägt hatten, fo hatten wir aus unſerm erſten geogra⸗ 
phiſchen und hiſtoriſchen Unterricht die Kenntniß des 
deutſchen Vaterlandes, als eines einigen deutſchen Bun⸗ 
desſtaates, und die Kenntniß der deutſchen Bundesakte, 
als der Grundverfaſſung dieſes einigen deutſchen Bun⸗ 
desſtaates, ins Leben mit herübergenommen; und wir 
haben den Hinblick auf Beides nicht aufgeben mögen, 
ſelbſt in jener traurigen Zeit, da dleſer Hinblick von der 
einen Seite als Verbrechen geächtet, von der andern als 
Thorheit verſpottet wurde. Die Judenfrage iſt in 
Deutſchland mit der Verfaſſungs⸗ und mit der Preß⸗ 
frage eng verbunden: denn alle drei haben Einen ge⸗ 
ſchichtlichen Ausgangspunkt und Einen gemeinſamen 
Rechtsboden. Nichts offenbart die Selbſtſucht und die 
politiſche Unreife mancher deutſchen Liberalen, in den 


Kammern und auf den Kathedern, unter den Publizi⸗ 


ſten und unter den Poeten, mehr, als daß ſie klagen 
und drängen, wenn von Verfaſſung und Preſſe die Rede 
iſt, aber ſtill zuſehen oder gar opponiren, wenn die Ju⸗ 
denfrage verhandelt wird. Bruno Bauers Schrift „die 
Judenfrage“ war nicht bloß unreif, ſondern auch un⸗ 
deutſch. Die Judenfrage iſt für Deutſchland ledig⸗ 
lich eine Frage des Rechts, des pofitiven Staatsrechts. 
In dieſem Sinne, von dieſem Standpunkte aus wollen 
wir in den nachfolgenden Blättern die Judenfrage be⸗ 
Wir kennen und anerkennen keinen Zunftz, 
keinen Handels⸗, keinen Religionsſtaat in Deutſchland, 
wie wir darin auch keine jüdiſche Nation und keinen 
jüdiſchen National⸗Charakter aufzufinden im Stande 
ſind. Wir kennen nur Deutſchland und Deutſche, und 
möchten die Beſtimmungen der deutſchen Grundverfaſ⸗ 
ſung vollſtändig, auch hinſichtlich der jüdiſchen Deutſchen, 
anerkannt und ins Leben gerufen ſehen.“ — Wir hören 
demnächſt, daß ſeit dem Edikte vom 11. März 1812, 
wodurch eine einzige zeitgemäße und der allgemei⸗ 
nen Wohlfahrt angemeſſene Verfaſſung ins Leben 
gerufen werden ſollte, nach mehr als dreißig Jah⸗ 
ren im preußiſchen Staate neben dieſer Einen Ver⸗ 
faffung noch ſiebenzehn andere, den verſchiedenſten 
Zeiten und Zeitanſichten angehörende Juden⸗Verfaſſun⸗ 
gen einhergehen, daß zur Ergänzung und Erläuterung 
dieſer verſchiedenartigen Verfaſſungen nahe an tauſend 
Spezialverordnungen (600 publizirte und 400 zur Ver⸗ 
öffentlichung nicht geeignet befundene) eriſtiren, daß ſonach 
gegenwärtig 
1) in der Provinz Preußen 3, 
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verſchiedene Rechts zuſtände der jüdifchen Einwoh⸗ 
ner beſtehen. Dieſe Rechtszuſtände fallen weder mit den 
einzelnen Provinzen, noch den einzelnen Regierungsbe⸗ 
zirken, ja ſelbſt nicht mit den einzelnen Kreiſen zuſam⸗ 
men, da theils Eine Verfaſſung in mehreren Provinzen 
gilt, theils in Einem Regierungsbezirk und ſelbſt in Ei⸗ 
nem Kreiſe mehrere Verfaſſungen gelten. Behufs eines 
klaren Ueberblickes wird daher die ganze Monarchie nach 
den für die Juden geltenden Verfaſſungen in 18 Ju⸗ 
denbezirke (durch eine beigefügte, von J. Löwenberg ent⸗ 
worfene Karte erläutert) getheilt, welche wiederum nach 
den politiſchen und hiſtoriſchen Urſprunge der Verfaſſun⸗ 
gen 3 Hauptgruppen bilden: ; 
1) Judenbezirk der preußiſchen Geſetzgebung, 
PR =. franzöfifhen : 

3) 2 = mittelaltrigen⸗ 


Morgen eine Mittheilung aus den weiteren Unter 
ſuchungen, Darlegungen und Bewelſen der trefflichen 
Schrift. 


* Berlin, 22. Juli. Seit einigen Tagen zirkulirt hier 
eine neue Schrift von Bettina, betitelt: „Ein Buch für 
den König,“ das viele radikale Anſichten enthält und des⸗ 
halb nicht wenig Aufſehen erregt. Bekanntlich iſt die geiſt⸗ 
reiche Verfaſſerin eine Schwägerin unſers Juſtizmini⸗ 
ſters v. Savigny. — In Folge der neuen Preßverhält⸗ 
niſſe werden hier nächſtens 5 neue Monatsſchriften, 


meiſt politischen Inhalts, ins Leben treten. Die Hey 
ausgeber derſelben ſollen anerkannt freiſinnige Literaten 
fin. — Se. Maj. der König haben dem hieſigen tech⸗ 
niſchen Gewerbe⸗Inſtitut ein Tableaux unter Glas und 
Rahmen geſchenkt, das eine ſehr intereſſante Zuſammen⸗ 
ſtellung der Seide und Seidenprodukte von Dr. Kole⸗ 
nati in Prag, nach ihrer Stufenfolge (von ihrer Ent⸗ 
ſtehung vom Maulbeerblatt an bis zum gehaspelten 
Strähn) enthält. — Die Medea des Euripides, deren 
Aufführung den 24ſten d. M. im neuen Palais ſtatt⸗ 
finden ſollte, ift wegen des betrübenden Todesfalles uns 
ſeres Prinzen Auguſt einſtweilen auf 14 Tage ausge 
ſetzt worden. ; 


In einem in andere Blätter übergegangenen Artikel 
der Deutſchen Allgemeinen Zeitung (Nr. 107) 
wird mit Bezug auf die Bekanntmachungen, welche von 
Seiten der Ober⸗Praͤſidenten der Grenz- Provinzen in 
Bezug auf die Verleitung ruſſiſch⸗polniſcher Unterthanen 
zur Auswanderung nach Preußen ergangen find, ange 
deutet, daß dergleichen Verleitungsfälle beſonders in den 
polniſchen Grenz⸗Diſtrikten, in größerer Zahl vorgekom⸗ 
men ſeien. Nach eingegangenen zuverläſſigen Nachrich⸗ 
ten find ſolche Fälle indeß überhaupt nirgend erweislich 
gemacht worden. — Zwar iſt bei einigen Auswanderun; 
gen der Verdacht der Mitwirkung dieſſeitiger Unterthanen 
entſtanden, dieſelbe aber bei näherer Ermittelung nicht 
dargethan worden. Insbeſondere ſind Fälle der gedach⸗ 
ten Art innerhalb des Großherzogthums Poſen noch gar 
nicht zur Sprache gekommen. Die gedachten Bekannt⸗ 
machungen haben daher nur den Zweck, preußiſche Un⸗ 
terthanen vor einem ſolchen ſträflichen Verfahren zu 
warnen. (A. Pr. Z.) 


Das erſte Erkenntnſß des K. Ober⸗Cenſurgerichts 
ift am 19. d. M. publicirt worden. Die Buchhandlung des 
Berliner Leſekabinets giebt eine Lebensbeſchreibung des 
Friedrich Staps heraus, den Napoleon 1809 in Schön⸗ 
brunn nach dem mißlungen Attentat erſchleßen ließ und 
über deſſen Geſchichte man bisher wenig Authentiſches 
wußte, da die franzöſiſche Gewaltherrſchaft ihrer Zeit be⸗ 
müht geweſen war, alle Nachrichten darüber zu unter⸗ 
drücken. Indeſſen hatte ſich unter den Papieren des 
Vaters des Hingerichteten eine von demſelben verfaßte 
Biographie feines Sohnes aufgefunden, welche die ge⸗ 
dachte Buchhandlung von der Familie erworben hat 
und in Verbindung mit allen Nachrichten und Akt 
Stücken, die aufzutreiben waren, zur Publikation 9 
bereitete. Zwei Stellen in dieſer Biographle, in deren 
einer der unglückliche Vater und Biograph feine Er⸗ 
bitterung gegen den Marſchall Ney Raum giebt, w 
dieſer ihm nach ſeiner Meinung ein ähnliches Schl 
ſal wie das ſeines Sohnes bereiten wollen, un SR 
andere, worin derſelbe zwar den politiſchen Meuchelmord 
mißbilligt, doch aber dafür hält, daß Gott in feiner 
Weisheit ihn in ſo vielen Fällen zugelaſſen habe, um 
die Mächtigen dieſer Erde vor Willkür und Tyrannei 
zu warnen, wurden von einem Cenſor (welcher indeß 
ſchon ſeit dem 1. Juli aus feiner Wirkſamkelt getreten 
iſt) geſtrichen. Die Buchhandlung appellirte als Verle⸗ 
gerin am 1. Juli an das neu inſtallirte Gericht. Mit 
welcher Gewißheit auch von wiſſenſchaftlich gebildeten 
Männern und Rechtskundigen ein reformirendes Uitel 
ſich vorausſehen ließ, fo hat das unterm 12. Juli er- 
laſſene Erkenntniß doch die Erwartung noch in mehr⸗ 
facher Beziehung übertroffen, indem daſſelbe ganz in ju⸗ 
riſtiſcher Form, unter namentlicher Aufzählung aller Bei⸗ 
ſitzer des Gerichts, in einer gediegenen, licht⸗ und geiſt⸗ 
vollen Darſtellung der Sache die ungenügenden Gründe 
des Cenſurverfahrens aufwelſt, ſämmtliche Cenſurſtriche 
aufhebt und den gedachten Stellen die Druckerlaubniß 
ertheilt. Es wäre ſehr zu wünſchen, daß dieſes Erkennt⸗ 
niß in amtlichem Wege publicirt würde, indem es die 
Grundſätze des Gerichts in mehrer Beziehung, nament⸗ 
lich darüber ausſpricht, daſt der Cenſur keine Einmi⸗ 
ſchung in das wiſſenſchaftliche Urtheil über hiſtoriſche 
Thatſachen zuſtehe. Nur auf dieſem Wege, d. h. daß 
dieſe Erkenntniſſe publicirt würden und die rſchterlichen 
Prinzipien ins allgemeine Bewußtſein übergingen, läßt 
ſich von der Wirkſamkeit des neuen Gerichts etwas 
Größeres erwarten. Die wohlthätige Wirkung kann 
übrigens nur eine moraliſche, eine auf die Thätigkeit 
der Cenſoren zurückwirkende ſein, denn in der Mehrzahl ü 
der einzelnen Fälle wird fie völlig ungenügend bleiben, 
da die Abhülfe bei allem Eifer zu ſpät kommt. Man 
darf ſich denken, daß in dieſem erſten Falle das Gericht 
gewiß die Sache ſehr beſchleunigt hat, und es iſt Alles 
geleiſtet, was menſchlich möglich iſt, wenn innerhalb 12 
Tagen die Eingabe vom Präſidenten dem Staatsan- 
walt und zweien Referenten zugetheilt, von ihnen bear⸗ 
beitet, vorgetragen, ein Beſchluß gefaßt und ein Erkennt⸗ 
niß von acht engen Folioſeiten abgefaßt und die Arbeit 
dabei eine jurldiſch gründliche geworden iſt, und den⸗ 
noch konnte das Erkenntniß erſt am 18. Juli auf dem 
Kanzleiwege dem Appellanten inſinuirt werden, 18 Tage 
mußte alſo die Preſſe ſtillſtehen, der Druck unterbrochen 
werden! Wenn aber viele Klagen aus allen Theilen der 
Monarchie einlaufen, ſo iſt ein ähnlich raſches Verfah⸗ 
ren ganz undenkbar, auch wenn die hochgeſtellten Mit⸗ 
glieder des Gerichts ihre ſonſtigen Geſchäfte ganz bei 
Seite ſetzen wollten. Eine Abhülfe bei Beſchwerden 


— 


über Genfurfteiche in Zeſtungs⸗ Artikeln liegt außerhalb 
der Frage. 5 (D. 8. 
Von Herrn v. Bülow⸗Cummerow iſt eine neue 
rift, 
chen Kredihnſſtene und der bisher dabei angewandten 
Torprincipien erſchienen. Der Verfaſſer weiſt in biefer 
Schrift unter anderm nach, daß wie große Fortſchritte 
auch der Ackerbau in neuerer Zeit gemacht, es doch 
durchaus noch an einem Syſtem fehle, wonach die Er⸗ 
tragsfähigkeit und der Werth des Bodens genau berech⸗ 
net werden können. Er verlangt, daß Chemiker, Na⸗ 
turforſcher und Landwirthe vereint fih bemühen follen 
durch Ermittelungen nach einem von ihm angedeuteten 
Plane, ein Fundament zu einer wiſſenſchaſtlichen Be: 
gründung des Ack rbaues zu gewinnen. Jedenfalls has 
ben die Ideen des Herrn v. Bülow⸗Cummerow immer 
etwas Pikantes und Praktiſches zugleich, und auch die 
in dieſer Schrift ausgeſprochenen werden gewiß nicht An 
beachtet bleiben. — Die Geſetzgebung über die Ju⸗ 
den in Preußen hat neuerdings zwei Schriften ins Le⸗ 
ben gerufen, von denen die eine, die zugleich einen Theil 
des ſogenannten (in Breslau erſcheinenden) „Fünfmän⸗ 
nerbuches“ bildet, elne ebenſo vollſtändige als intereſſante 
Zuſammenſtellung der „früheren und gegenwärtigen Ver⸗ 
hältniſſe der Juden in den ſämmtlichen Landestheilen 
des preußiſchen Staats“ iſt und mit Benutzung der 
Miniſterialarchive von dem Kammergerichtsrath von Rö⸗ 
mer und dem Ober- Landesgerichts⸗Aſſeſſor Heinrich Si⸗ 
mon ausgearbeitet ward. Die genannten praktiſchen Ju⸗ 
riſten ſprechen ſich ſowohl in der Vorrede als in der 
Schrift ſelbſt ſo entſchieden wie es nur irgend ein Po⸗ 
litiker thun kann, der auf der Höhe der Zeit ſteht, ge⸗ 
gen jede Freiheits⸗ und Rechtsbeſchränkung der Staats⸗ 
bürger, gleichviel welchen Glaubeus fie ſeſen, aus. Die 
andere Schrift hat den Titel „Zur Judenfrage in 
Deutſchland“ und ſoll die Baſis einer von Dr. Wilhelm 
Freund heraus zugebenden Monatsſchrift werden. Sie 
iſt mit einer Karte ausgeſtattet, auf der die 18 Juden⸗ 
Bezirke, in welche der preußiſche Staat nach ſeinen ver⸗ 
ſchiedenen geſetzlichen Beſtimmungen zerfällt, auf ver⸗ 
ſchledene Weiſe illuminirt find, und ſtellt überhaupt die 
Widerſprüche zuſammen, in die die preußiſche Judenge⸗ 
ſetzgebung nicht bloß des ganzen Staates, ſondern auch 


der einzelnen Provinzen feit dem Jahr 1815 verfallen 


1. 


7 


iſt. (A. Ztg.) 
Bromberg, 20. Juli. Geſtern früh verkündigte 
das Geläute der Glocken unſerer Stadt das nach kurzer 
Krankheit erfolgte Ableben des Prinzen Auguſt 
von Preußen Königl. Hoheit. Der Prinz war am 
16ten d. M., Abends, in Begleitung ſeines Adjutanten, 
des Majors von Röhl, und des Hofraths Leo, von 
Königsberg kommend hier eingetroffen und in einem der 
hieſigen Gaſthöfe abgetreten. Ein ſchon im letzten Nacht⸗ 
quartiere zu Marienburg eingetretener Bruſtkrampf wie⸗ 
derholte ſich hier und verzögerte folgenden Tages die Ab⸗ 
reiſe nach Poſen. Es war indeſſen an dieſem Tage der 
Zuſtand ſo wenig bedenklich, daß erſt am folgenden 
Morgen, den 18ten d., wo erneuerte Bruſtbeſchwerden 
hinzutraten, der Leibarzt Sr. Königl. Hoheit, der Geh. 
Medizinalrath Dr. Barez, aus Berlin per Eſtafette her⸗ 
gerufen wurde. Es trat indeſſen auch dann wieder durch 
den ärztlichen Beiſtand des hieſigen Arztes Dr. Allerdt 
ſo große Erleichterung im Befinden des hohen Kranken 
ein, daß die Berufung des Dr. Barez abzubeſtellen be⸗ 
relts beſtimmt war, Se. Königl. Hoheit ſelbſt ein Diner 
anzuordnen befahlen. — Geſtern früh erfolgte jedoch eine 
Lungenlähmung, in Folge deren Se. Königl. Hoheit nach 
etwa einer halben Stunde, um 8 ¼ Uhr Morgens, in 
Gegenwart des vorher genannten Gefolges und des in⸗ 
zwiſchen aus Poſen hierher zurückgekehrten Chefs ſeines 
Generalſtabes, des Oberſten v. Hahn und des Hofraths 
Deppe, ſo wie des Regierungs⸗Präſidenten, Freiherrn 
v. Schleinitz, Dr. Allerdt und Kreis⸗Chirurgus Müller 
ohne Zeichen eines Kampfes ſanft entſchliefen. — Bis 
auf weiteren eingeholten Befehl Sr. Königl. Majeſtät iſt 
die Leiche des hohen Verſtorbenen in verwichener Mit⸗ 
ternacht, getragen von 12 Unteroffizieren des 19ten In⸗ 
fanterie⸗Regiments und begleitet von ſeinem mehrerwähn⸗ 
ten Gefolge, von dem Konſiſtorialrath Romberg, Regie⸗ 
rungs⸗Präſidenten v. Schleinitz, Regierungs-Baurath 
Obuch, in das Regierungsgebäude gebracht und in deſ⸗ 
fen Saal auf einem Katafalk in würdigem Trauerſchmuck 
aufgeſtelt worden. Ein Stabsoffizier und ein Capitain 
halten die Trauetwache und täglich wird viermal eine 
Stunde lang geläutet. (A. Pr. 8.) 
„Frankfurt a, d. O., 20. Juli. In der gegen⸗ 
wärtigen, nun meiſt beendigten Margarethenmeſſe wur⸗ 
den viel Klagen wegen Mangel an Abſatz der Waaren 
vernommen. Inſonderheit war der Bedarf der Land: 
kundſchaft nicht groß. Von Ausländern wurde viel ge⸗ 
kauft, und der Ausfall der Meſſe dadurch noch einiger⸗ 
maßen gehoben. — Bei mehr als 100,000 Centner 
Waaren aller Art, welche zu der gegenwärtigen Meſſe 
neu eingegangen waren, fanden Tuche und tuchartige 
ut nur zu gedrückten Preifen Abſatz. In Wollen⸗ 
N Halbbaumwollenzeug⸗Waaren, beſonders den engli⸗ 
dem gemufterten, wurde viel verkauft. Baumwollen⸗ 
1 haben diesmal wenig Begehr gefunden. Auch 
tri 55 Leinen⸗Waaren war die Nachfrage nicht be⸗ 
chic. Mit Seiden⸗ und Halbſeiden⸗Waaren war 


und zwar über die Reform der landwirthſchaft⸗ 


I 


das Geſchäft mittelmäßig; für Kurzwaaren, fo wie füt 


Eiſen⸗, Stahl⸗ und Meſſing⸗Waaren, Glas⸗ und Por⸗ 
zellan⸗, Holz- und Leder⸗Waaren, ziemlich zufriedenſtel⸗ 
lend. — Von rohen Produkten waren Rindshäute we⸗ 
nig, Roßhäute, Kalb: und Schaffelle viel auf dem Platze 
und fanden ziemlichen Abſatz. Ziegen⸗ und Haſenfelle 
waren wenig hier und wurde alle verkauft. Hornſpitzen 
und Hirſchgeweihe waren ebenfalls wenig vorhanden und 
wurden langſam abgeſetzt. Pferdehagre und Schwein: 
borſten, auch Bettfedern und Federpoſen waren viel hier, 
aber nur in den beſten Sorten gut anzubringen. Wachs 
und Honig war wenig vorhanden und wurde raſch ver⸗ 
kauft. An Wolle waren 7707 Centner neu eingegan⸗ 
gen, über 2500 Centner mehr, als zur vorjährigen Mar⸗ 
garethenmeſſe. Mit den hier lagernden Beſtänden moch⸗ 
ten 10 bis 12000 Centner auf dem Platze ſein, von 
welchen drei Viertheile zu den letzten Berliner Woll⸗ 
markts-Preiſen, zuletzt auch etwas niedriger, verkauft 
wurden. Der mit der Meſſe verbundene Pferde⸗ 
markt war mit circa 1400 Stück beſetzt, worunter ½ 
Luxus-, Wagen⸗ und Reitpferde, ½% gute Zug- und 
Reitpferde und 2, ordinaire Pferde befindlich waren. 
Gute Pferde zu 20 bis 25 Frd'or, fanden Abſatz nach 


Schleſien, Sachſen und Böhmen, auch find nach Frank⸗ 
furt a. M. Ankäufe gemacht worden. Im Ganzen war 


jedoch der Verkehr nur mittelmäßig. (A. Pr. Z.) 


Köln, 19. Juli. 


ſchreiben Anlaß geben, beſtraft werden.“ 


Die beiden Briefe des Königs von Baiern an 
den Herrn Erzbiſchof von Geiſſel (ſiehe die geſtrige 
Zeitung) lauten nach dem Domblatt alfo: — — — 
„Vorgeſtern erhielt Mein Geſandter in Frankfurt von 
Mir den Auftrag, feinen Collegen ihn vorzulegen, näm⸗ 
lich den Vorſchlag zu einem kölner Dombau⸗Verein der 
Teutſchen Bundes⸗Mitglieder, der Ich Mich verbindlich 
mache, wenn er zu Stande kömmt, (außerdem freilich 
nicht), ſo lange er beſtehen wird, auf Meine Lebensdauer 
des Jahres Zehntauſend Gulden aus Meiner 
Kabinetskaſſe beizutragen. Wohlverſtanden, die von Mir 
zu geben vorhabenden vier Glasgemälde⸗Fenſter werden 
Aſchaffenburg, den 24ſten 


nicht eingerechnet.!“ — — 
Juny 1843. 


— — „Mein Freund, der König von Preußen, 
beauftragte ſeinen Geſandten zum Bundestage, Grafen 
von Dönhoff, ſich eigens zu Mir herzubegeben, um ſei⸗ 
Der Vorſchlag ſelbſt aber 


nen Dank auszudrücken.“ 
lautet wie folgt: „Großes iſt von Preußens hochherzi⸗ 


gem König für den Ausbau des Domes zu Köln ge⸗ 


ſchehen, und gefchieht fortwährend. Nicht wenige Ver⸗ 
eine auch bildeten ſich zu dieſem Zwecke, einer jedoch 
wird noch vermißt: ein Kölner Dombau = Verein der 
teutſchen Bundes⸗Mitglieder. Daß ein ſolcher entſtehe, 
dahin geht dieſer Vorſchlag. Zwar nicht an den Teut⸗ 


ſchen Bund, denn es iſt keine Bundesſache, aber an 
deſſen Mitglieder wende Ich Mich, und da alle ihre 


Vertreter in Frankfurt haben, ſo erſcheint's der geeig⸗ 


netſte Ort dazu. Eingeladen wird jedes (mit Ausnahme 
des Königs von Preußen, da derſelbe ohnehin ſo viel 


dafür thut), zu einem beliebigen, aber unveränderlich bis 
zur Vollendung des ganzen Domes, der Kirche und der 


Thürme, wenigſtens auf Lebenszeit fortlaufenden Bei⸗ 


trag ſich verbindlich zu machen, von Anfang des näch⸗ 
ſten Jahres, des 1844ſten an, in Frankfurt am Mayn, 
den vierteljährigen Beytrag im Voraus zu erlegen: alfo 
im Januar, April, July und October. Ich mache Mich 
anheiſchig, wenn dieſer Verein zu Stande kömmt, fo 
lange Ich lebe und er beſteht, Zehntauſend Gulden des 
Jahres zu geben. Da Meine Kabinetscaſſe dieſe Zah⸗ 
lung leiſten wird, Ich ihr aber keine über mein Leben 
hinaus ſich erſtreckende Verbindlichkeit auflegen kann, ſo 
vermag Ich auf keine längere Zeit den Beytrag zu ver⸗ 
ſprechen. Von Meinem Nachfolger halte Ich Mich 
jedoch überzeugt, daß auch er ihn leiſten wird. Des 
kölner Doms Ausbau iſt Ehrenſache für 
Teutſchland. Die Bundesmitglieder haben ſchon ſolche 
Beweiſe ihrer Geſinnung gegeben, wo es ſich von Sa: 
chen des Vaterlandes handelte, die zur frohen Erwar⸗ 
tung berechtigen, daß Anklang dieſer Vorſchlag finden 
werde. Der König von Bayern, Ludwig. Aſchaffen⸗ 
burg, den 14. July 1843. (Düſſeld. Z.) 


Düſſeldorf, 20. Juli. In der heutigen Stände⸗ 
verſammlung wurde von derſelben ber Beſchluß gefaßt, 
zu dem Ausbau des verfallenen Flügels des hieſigen 
alten Schloſſes Namens der Provinz ſich mit einer 
Summe von 20,000 Thalern als Miteigenthümerin 
zu betheiligen und, in Uebereinſtimmung mit der Aller⸗ 
höchſten Kabinetsordre vom 12. Dezember 1842, fomit 
unſerer Stadt den Sitz des Landtags ungetheilt zu er⸗ 
halten, (Düſſeld. Z.) 


Die hieſige Zeitung enthält heute 
folgende von dem Regierungs⸗Präſidenten, Herrn von 
Gerlach, unterzeichnete Bekanntmachung: „Wir ſind ver⸗ 
anlaßt, den Art. 3 des Geſetzes vom 25. Sept. 1832 
in Erinnerung zu bringen, wonach außerordentliche Volks⸗ 
Verſammlungen und Volksfeſte, unter welchem Namen 
und zu welchem Zwecke es auch immer ſei, ohne vor⸗ 
ausgegangene Genehmigung der Polizeibehörde nicht ſtatt⸗ 
finden dürfen, und Diejenigen, welche zu ſolchen Ver⸗ 
ſammlungen oder Feſten durch Verabredungen oder Aus⸗ 


Deut ſchlan d | 

Mainz, 18. Jul, Seine Königl. Hoheit der 
Prinz Wilhelm, Oheim Seiner Majeftät 95 905 
von Preußen und früher wiederholt Gouverneur der hie⸗ 
ſigen Bundesfeſtung, haben geruhet, dem Wunſche der 
Stadt durch Ueberſendung Höchſtihres wohlgetroffenen 
Bildniſſes huldreichſt entgegenzukommen. Geſtern hatte 
bereits eine Deputation des hieſigen Stadtvorſtandes die 
hohe Ehre, Sr. Königl. Hoheit den Ausdruck des wärm⸗ 
ſten Dankes für dieſen Beweis fürſtlichen Wohlwollens 
ehrerbietigſt darzubringen. c 

München, 18. Juli. Die geſtrige Sitzung unſe⸗ 
rer Kammer der Abgeordneten bot eine höchſt eigenthüm⸗ 
liche Erſcheinung dar. Es handelte ſich um den Titel 
Cultus, ſowohl jenen der katholiſchen, als den der 
proteſtantiſchen Kirche. Im Budget waren dafür 1,407,928 
Fl. eingeſtellt worden. Vom Ausſchuſſe war dagegen 
nicht nur keine Beanſtandung erhoben worden, ſondern 
derſelbe hatte in einer Reihe von Anträgen auch theils 
direkt theils indirekt verſchiedene Erhöhungen beantragt. 
Es war vorauszuſehen, daß ſich die beiderfeitige Geift- 
lichkeit des Gegenſtandes vorzugsweiſe oder ausſchließend 
bemächtigen werde. In der That hatten ſich auch für 
die Debatte nicht weniger als acht Redner geiſtlichen 
Standes einſchreiben laſſen. Dadurch wurde die Sitzung 
auf volle ſieben Stunden ausgedehnt. Sie blieb aber 
für die Mitglieder der Kammer ſowohl als für die über⸗ 
aus zahlreichen Zuhörer bis zum letzten Augenblicke in⸗ 
tereſſant, da in Folge eines vom Baron von Thon⸗ 
Dittmer eingebrachten Antrages eine Menge zarter 
confeſſioneller Fragen in die Debatte gezogen wurden. 
Bekanntlich haben die proteſtantiſchen Gemeiden in 
Neuburg a. d. Donau, zu Landshut, dann in einigen 
Dorfgemeinden in Oberbaſern ſeit Jahren ſich vergeblich 
bemüht, einen eignen Gottesdienſt zu erhalten und des⸗ 
halb exparochirt zu werden, theilweiſe auch, um ihre 
ſchon früher beſeſſenen Filial⸗Gottesdienſte wieder zu er⸗ 
halten, die ſie in Folge bei deren Stiftung begangener 
Formfehler verloren haben. Baron v. Thon beantragte 
nun, „es wolle allen ſich bildenden Gemein⸗ 
den die unbeſchränkte Abhaltung ihres Got⸗ 
tesdienſtes geſtattet werden.“ Es läßt ſich denken, 
daß eine Menge von Einzelfällen in Anregung kamen, 
welche die Behauptung zu rechtfertigen ſchienen, als 
erfreuten ſich in Baiern angehende proteſtantiſche Ge⸗ 
meinden von Seiten der Behörden nicht eben einer be⸗ 
ſondern Unterſtützung. Der Wahrheit bin ich es ſchuldig, 
hinzuzufügen, daß der fragliche Antrag von Seite vieler 
katholiſchen Geiſtlichen aufs Kräftigſte unterſtützt, und 
daß überhaupt in der Kammer bei dieſer Gelegenheit 
aufs Neue der Beweis abgelegt worden iſt, wie recht 
wohl möglich es iſt, auch Fragen ſo überaus zarter 
Natur mündlich und öffentlich in Berathung zu ziehen. 
j (Leipz. Z.) 

Bückeburg, 16. Juli. Am heutigen Tage iſt die 
Vermählung der Durchlauchtigſten Prinzeſſin Mathilde 
Auguſte Wilhelmine Karoline, älteſten Prinzeſſin Tochter 
des regierenden Fürſten zu Schaumburg⸗Lippe, mit Sr. 
Hoheit dem Herzoge Eugen Wilhelm Alexander Erd⸗ 
mann zu Würtemberg allhier durch priefterliche Einſeg⸗ 
nung feierlich vollzogen worden. 30 


Gros brit aunie n. 


London, 15. Jull. Bei den Lords wurde heute 
der Antrag des Marquis von Clanricarde — eine Miß⸗ 
billigung der von der Regierung in Irland verfügten 
Abſetzung von Friedensrichtern, die Repeal⸗Verſammlun⸗ 
gen beigewohnt hatten, ausſprechend — nach einer be⸗ 
merkenswerthen Rede des Herzogs von Wellington, mit 
91 gegen 29 Stimmen verworfen. N 


Frankreich. 8 

Paris, 18. Juli. An der Börſe zeigte ſich heut 
anfangs eine günſtigere Stimmung in franzöſiſchen Ren⸗ 
ten. Nach 3 Uhr aber trat wieder eine Reaktion ein 
in Folge des Gerüchtes, welches im Umlauf kam, die 
Vorhut des Generals Narvez ſei vor den Thoren von 
Madrid geſchlagen worden. Wir zweifeln jedoch daran, 
daß ſich dieſes Gerücht beſtätigen werde. Die neueſten 
Privatnachrichten aus Madrid theilten mit, daß man 
nur die Ankunft des Generals Narvaez abwarte, um 
den Inſurgenten die Thore der Hauptſtadt zu öffnen. 

Der Herzog von Montpenſier hat eine Reiſe nach 
den Prrenäen angetreten, 875 

Nach den im Miniſterium der auswärtigen Angele⸗ 
genheiten aus London eingetroffenen Depeſchen ſoll Lord 
Palmerſton Chancen haben, wieder in das das Mini⸗ 
ſterium einzutreten und neuerdings mit dem Portefenille 
der auswärtigen Angelegenheiten beauftragt werden. Sir 
J. Graham würde Premierminiſter werden. 

Admiral Mackau hat das Portefeuille des Marine⸗ 
miniſteriums definitiv angenommen. — Die iriſche 
Frage (von Aufhebung der legislativen Union) iſt ge⸗ 
ſtern durch Hrn. v. Boiſſy in der Pairskammer an⸗ 
geregt worden. Hr. Guſzot wird ihm heute antworten. 

Der bekannte deutſche Tagesſchriftſteller A. v. Born⸗ 
ſtedt hat eine Reiſe nach Belgien, Holland und Deutſch 
land angetreten, die den Zweck hat, einem größern Werke, 
das er ſo eben beendigt, die letzte Feile durch eigne An⸗ 
ſchauung der Dinge und Zuſtände zu geben. Bornſtedt 


hat ſich während feines: nun ſchon zehnjährigen Aufent⸗ 
halts hier ſtets ſo offen und energiſch deutſcher Intereſ⸗ 
ſen angenommen und ſo manches für Deutſchland ſchäd⸗ 
liche Vorurtheil bekämpft, daß ſein Streben Dank und 
Anerkennung verdient. — Chateaubriand iſt im 
Bade von Neris. — Hr. v. St. Paul, der letzte Cen⸗ 
for der weil. rheiniſchen Zeitung, jetzt im Berichtigungs⸗ 
Büreau in Berlin angeſtellt, iſt ſeit einigen Tagen in 
Paris. — Von Görz ſind die einflußreichen Legitimi⸗ 
ſten Herzog von Noailles und Marquis v. Bouille 
hier angekommen; der Exminiſter Montbel wird erwar⸗ 
tet. Die Regierung iſt auf alle Bewegungen dleſer Par⸗ 
tei ſehr aufmerkſam und ſtets ſo gut von dem, was in 
Görz und dem hieſigen legitimiſtiſchen Comitee vorgeht, 
unterrichtet, als der Herzog von Bordeaux ſelbſt. — 
Cuſtines „la Russie en 183947 wird fortwährend ſtark 
verkauft; man berechnet, daß über 800 Exemplare auf 
Schleichwegen nach Rußland expidirt worden ſind. — 
Geſtern kam hier ein ſonderbarer Prozeß zur Entſchei⸗ 
dung. Der Advokat Gros hatte als junger Menſch im 
Jahre 1818 die Entdeckung gemacht, daß einige Bäume 
im Tulleriengarten ein kleines Bleiplättchen mit einem 
T aufgenagelt hatten; er ſchloß hieraus, daß unter die⸗ 
fen Bäumen in dir erſten Revolution der Hof 
ſeine Schätze vergraben habe. Nach der Julirevolution 
theilte er ſeine Entdeckung dem Grafen Montalivet mit, 
der nach genauer Unterſuchung fand, daß dieſe Zeichen 
zur Marklrung der zum Beſchneiden (tailler) beſtimm⸗ 
ten Bäume gedient hatten. Gros aber behauptete, 
das J bedeute trésor, man habe die Schätze heimlich 
ausgegraben, und verlangte nun ſeinen Finderantheil. 
Das Appellationsgericht wies ihn jedoch, wie früher das 
Gericht erſter Inſtanz, ab. 
Spanien. 

Die Nachrichten aus Madrid vom Ilten laſſen 
annehmen, daß trotz des Aufrufs der geſammten Na⸗ 
tionalgarde, trotz der Verſetzung der Hauptſtadt in Be⸗ 
lagerungsſtand, trotz aller von der Reglerung getroffenen 
militäriſchen Maßnahmen alle Parteien nur daran den⸗ 
ken, eine blutige Colliſion entfernt zu halten. Es 
heißt ſogar, das Miniſterium Mendizabal ſcheine ge⸗ 
neigt, zu unterhandeln; man verſichert, der Gouverneur 
don Madrid ſolle ſich am 12ten in Perſon zu dem 
General Aſpiroz verfügen, um zu verſuchen, eine Ver⸗ 
ſtändigung mit demſelben zu Stande zu bringen. Fer⸗ 
ner heißt es, der Generalſtab habe in Maſſe ſeine Di⸗ 
miſſion gegeben. Die Anhänger des Regenten bemü⸗ 
hen ſich freilich noch, das Gerücht zu verbreiten, daß 
ſämmtliche Streitkräfte Eſpartero's bald in den Umge⸗ 
genden von Madrid concentrirt ſein würden; er ſelbſt 
werde unverzüglich in Madrid erſcheinen. Die offizielle 
Gaceta ſelbſt veröffentlicht folgenden Artikel, um die Ge⸗ 
müther zu beruhigen: „Plan des Regenten. Meh⸗ 
rere Perſonen ſind in Beſorgniß gerathen über die von 
dem Regenten gemachte Bewegung, indem ſie derſelben 
eine zweideutige Auslegung gaben. Se. Hoh. hat kei⸗ 
nen Grund, ſeine militäriſchen Combinationen zu ver⸗ 
öffentlichen, und wir können unſere Freunde beruhigen, 
indem wir ihnen die Verſicherung ertheilen, daß der 
Regent nicht nach Andaluſien marſchirt, und daß ſie in 
kurzer Zeit den Plan, welchen er ſich entworfen, kennen 
und billigen werden.“ Durch ſolche chimäriſche Hoff⸗ 
nungen ſuchte man den Enthuſiasmus der National⸗ 
garde für den Regenten aufrecht zu erhalten. Es herrſcht 
indeſſen fortwährend vollkommene Ruhe in Madrid. 
Die Königin macht wie gewöhnlich, unter der Eskorte 
der Nationalgarde zu Pferde, ihre Spazierfahrten durch 
die Stadt. Vor ihrem Palaſte waren vier Kanonen 
zu ihrem Schutze (man ſagt aber nicht gegen wen) auf⸗ 
geſtellt worden. Hr. Mendizabal fährt trotz allem fort, 
ſich mit ſeinen finanziellen Plänen zu beſchäftigen. In 
den „Eſpektador“ hatte er einen Artikel einrücken laſſen, 
nach welchem eine Convention zwiſchen ihm und Hrn. 
Manuel Salvador Lopez unterzeichnet worden iſt, um 
die Zinſenzahlung der dreiprizentigen Rente für die 
Dauer von 5 Jahren, von dem im nächſten Dezember 
fälligen Semeſter an bis zum Juni 1848, zu ſichern. 

(Telegraphiſche Depeſchen.) I. Perpignan, 

17. Juli. Majorka hat ſich am 14. Juli pronun⸗ 
eirt. General Tacon iſt zum Präfident der Junta des 
öffentlichen Wohls auf den Baleariſchen Inſeln ernannt 
worden. General Cortinez iſt von Lerida nach Seo 
d'Urgel aufgebrochen. Serrano hat ſich mit drei Bri⸗ 
gaden, unter dem Brigadier Prim und den Oberſten 
Concha und Cordova, — die zuſammen ein effekti- 
ves Corps von 7000 Mann Fußvolk, 1300 Reiter und 
drei Batterien Artillerie bilden — über Mequlnenza nach 
Melina zu in Bewegung geſetzt. Narvaez iſt am 
10, Juli von Calatayud mit 12 Bataillons und 1000 
Pferden abgegangen, um auf Madrid zu marſchiren. 
Caſtro iſt zum zweiten Commandanten in Catalonſen 
und zum Gouverneur von Barcelona (wo er am 13ten 
Juli ankam) ernannt worden. 

II. Madrid, 14. Juli. General Aspiroz hat mit 
5000 Mann Infanterie, 700 Reitern und zwei Bat⸗ 
terlen die letzte Nacht in Pardo zugebracht, Narvaez foll 
morgen mit 12 Bataillons und 1100 Pferden vor Ma⸗ 
drid ankommen. Nach den letzten Berichten zog der Re⸗ 


= Be. 


gent nach Baylenz man ſagt, er verfüge ſich nach 
Cadix. a 
Eſpartero's raſcher Rückzug klärt ſich nun auf; als 


er ſich am 8. Juli in Marſch ſetzen wollte, rebellirte 


das Fußvolk und an deſſen Spitze das Regiment Lu⸗ 
Hana; er mußte ſich mit drei Schwadronen Reiterei 
auf die Flucht begeben. Eſpartero wird ſich wohl nach 
Havanna einſchiffen; er hat das ihmſvon den Reprä⸗ 
ſentanten Englands und Frankreichs angebotene Aſyl ab⸗ 
gelehnt, aber um diplomatiſche Verwendung gebeten für 
den Fall, daß man die Güter konſisciren wollte, die ihm 
ſeine Gattin zugebracht habe. 8 


Portugal. a 

Liſſabon, 10. Juli. Die Ereigniſſe in Spanien 
machen der hieſigen Regierung viele Sorge. Seitdem 
die Nachricht von der Ankunft des Regenten in Alba⸗ 
ceta bekannt iſt, hat die Regierung Befehle an die Mi⸗ 
litär⸗Commandanten an der Grenze geſandt, jeden ſpa⸗ 
niſchen Truppenhaufen, der die portugieſiſche Grenze 
überſchreitet, ohne Unterſchied der politiſchen Farbe, zu 
entwaffnen und ins Innere zu befördern, auch ſind al⸗ 
len Spaniern, welche ſich nach Spanien haben begeben 
wollen, um die Inſurgenten zu verſtärken, die Päſſe 
verweigert worden. Eine Schwadron ſpaniſcher Lanciers 
von 60 Mann, welche ſich dem Pronunciamento in 
Badaſoz nicht hatte anſchießen wollen und nach Elvas 
übergetreten war, iſt bereits entwaffnet worden. In dem 
letzten Kabinets⸗Conſeil iſt die eventuelle Aufhebung der 
Habeas⸗Corpus⸗Akte beſchloſſen worden und wird unver⸗ 
züglich zur Ausführung gebracht werden, ſobald der Sie⸗ 
gesherzog eine Niederlage erleidet, und es heißt, daß in 
dieſem Falle mehrere Perſonen von Einfluß in Liſſabon, 
deren Geſinnungen als der Regierung feindlich bekannt 
ſind und die ſich bereits unter der Aufſicht der Polizei 
befinden, werden verhaftet und ſofort des Landes ver⸗ 
wieſen werden. Ueberdies iſt beſchloſſen worden, das 
Kriegsrecht zu proklamiren, ſobald ſich eine Reaction 
in der öffentlichen Meinung kundgiebt. Mittlerweile ſind 
mehrere Offiziere der Garniſon verſetzt worden und das 


10. und 16. Linſen⸗Infanterie⸗Regiment, in deren Treue 


man Zweifel ſetzt, haben Marſchordres erhalten, jenes 
nach den Nord⸗Provinzen, dieſes nach Algarbien. Selbſt 
der Freimaurerlogen iſt das Miniſterium nicht mehr 
ſicher und mehrere bisher eifrige Anhänger Coſta Gas 
brals haben denſelben verlaſſen und ſich den Oppoſi⸗ 
tionslogen angeſchloſſen, welche dem ſchottiſchen Ritus 
angehören. 

Nicht unbedeutende Aufregung hat während der letz⸗ 
ten Tage unter dem Kaufmannsſtande die faſt urplötz⸗ 
liche Promulgation eines Geſetzes verurſacht, demzufolge 
der Einfuhrzoll von allen Waaren vom Sten d. Mts. 
an um A pt. erhöhet worden iſt. Es find deshalb 
Vorſtellungen bei dem Finanzminiſter gemacht worden. 

Ein wichtiges Geſetz, das bereits die königliche 
Sanction ethalten hat, iſt auch die neue Ein⸗ 
theilung des Königreichs in eine verminderte 
Anzahl von Diſtrikten, ſowohl in bürgerlich politiſcher 
als namentlich auch in kirchlicher Beziehung. Durch 
dieſes Geſetz ſind der Regierung namhafte Erſpa⸗ 
rungen möglich geworden, da die Stellen vieler hoch⸗ 
beſoldelter Civilbeamten dadurch eingingen, vorzüglich aber 
eine Anzahl der früheren Biſchofsſtühle aufgehoben wurde, 
während die Gehalte, welche der Staat von jetzt an 
die übrig bleibenden Biſchöſe und Erzbifchöfe zu bezah⸗ 
len haben wird, eine Verminderung gegen die früheren 
erlitten haben, die in einzelnen Fällen faſt acht Zehn⸗ 
theile beträgt. Die eingehenden Biſchofsſitze ſind gerade 
diejenigen, über welche zwiſchen dem römiſchen Hofe und 
der portugieſiſchen Regierung Streitigkeiten obgewaltet 
hatten, die nun vollkommen ausgeglichen ſind. 

Belgien. 

Brüſſel, 18. Juli. Geſtern früh begaben ſich 
Ihre Majeſtäten in Begleitung des Gen.⸗Lieut. d'Hane 
de Steenhuyze und anderer Perſonen ihres Gefolges 
nach Verviers, um der Einweihung der Eiſen⸗ 
bahn von dort nach Lüttich beizuwohnen. Der Mi⸗ 
niſter der öffentlichen Bauten, Hr. Dechamps, hielt bei 
dieſer Feierlichkeit eine Rede an den König, und der 
Birgermeifter von Verviers, Hr. Warnotte, bekompli⸗ 
mentirte Ihre Majeſtäten im Namen dieſer Stadt. Die 
Eiſenbahnfahrt durch das ſchöne Vesdrethal gehört zu 
den reizendſten welche man machen kann, und auch der 
Bau bietet in dieſer Gegend, wegen den Terrainſchwie⸗ 
rigkeiten, viel Intereſſantes. Ein von der Stadt nach 
der Inaugurationsfeier veranſtaltetes Bankett beehrte 
König Leopold mit ſeiner Gegenwart; die Königin war 
vor dem Beginn des Feſtmahls wieder nach Laeken zu⸗ 
rückgefahren. 

ane mark. 

Kopenhagen, 17. Juli. Die Gothenburger 
Handels- und Schifffahrts⸗Zeitung enthält fol⸗ 
gende Korreſpondenz aus Dänemark: „Die Zuſammen⸗ 
kunft bes preußiſchen und däniſchen Monarchen in 
Stralſund ſoll unter Anderem auch die Vermählung des 
Schweſterſohnes Chriſtian's VIII., des Prinzen Fried⸗ 
rich zu Heſſen mit einer ruſſiſchen Großfürſtin 
zum Gegenſtande der Beredung gehabt haben. Prinz 
Friedrich iſt Thronerbe von Kurheſſen und 
möglicherweiſe auch von Dänemark. Wir hof⸗ 


fen, daß die letztere Möglichkeit nie zur Wirklichkeit 
werde.“ 58 Kiel. Corebl) 


Unkales und Provpinzielkes. 

Breslau, 24. Jull. Es wurde vor einiger 
Zelt von der Kabinetsordre Nachricht gegeben, welche 
Se. Majeſtät der König wegen der Weiterſchaffung des 
Blücherſteines nach Krieblowitz erlaſſen haben. Um dem 
diesfälligen hohen Auftrage nachzukommen, haben ſich 
Se. Excellenz der Herr Graf von Noſtiz und der Herr 
Profeſſor Rauch in dieſen Tagen an Ort und Stille 
begeben. Die beiden Herren Kommiffarien waren ver 
hindert, dieſe gemeinſchaftliche Reiſe ſchon früher zu unter⸗ 


des Großen bisher die Anweſenheit des Herrn Rauch 
in Berlin nothwendig machte. Dieſelben haben ſich nun⸗ 
mehr von der Lage des verſunkenen Steines und den 
ſonſtigen Terrainverhältniſſen näher unterrichtet und ſind 
auf ihrer Rückreiſe am 22, d. durch Breslau gekom⸗ 
men. Es ſteht zu erwarten, daß in Kurzem das Er 
gebniß dieſer Unterſuchungen bekannt werden wird. 


Breslau, 24. Zuli, Die Eröffnung der Schweid⸗ 
nitz⸗Freiburger Eiſenbahn ſoll, wie wir hören, am 
15. September event. am 1. Oktober d. J. erfolgen. 


Theater. 8 

Vielleicht hat man ſeit längerer Zeit dies Thema 
hier deshalb vermißt, weil man in dem angekündigten 
Repertoire Anlaß genug zu kritiſchen Berichten fand. In 
der That, es fehlte nicht an Stoff nach allen Seiten 
hin, werth der forgfältigften Betrachtung und ſtichhaltſg 
vor der ſtrengſten Erörterung. Der letzte Abſchnitt des 
Neſtroy'ſchen Gaſtſpieles iſt für uns verloren gegan⸗ 
gen, mit ihm die „Liebesgeſchichten und Heirathsſachen,“ 
und „die falſche Katalanj.“ Wir hätten daraus nicht 
mehr als eine hiſtoriſche Erwähnung entnehmen können, 
Was wir bald nach der zweiten Rolle des Hrn. Nee 


ſtroy ahnungsvoll ausſprachen, wurde uns im Verlaufe 


ſeiner Darſtellung zur Ueberzeugung. Die Komik des 
Hrn. Neſtroy iſt von einſeitiger Art und beſteht faſt 
ausſchließlich in der Virtuoſität einer ungemein ausge⸗ 


ſangsfertigkeit unterſtützt, namentlich bei dem Vortrag 
komiſcher Couplets ſeine beſten Effekte erreicht. Seine 
Geiſte als Schriftſteller haben wir immer volle 


zirt Hr. Neſtroy nicht; die Gabe der Improvifation iſt 
ihm verſagt, wie das Vermögen, einen Charakter weh 
als höchſtens in feiner derben Realität zu markire 
Somit war der Gaſt bald nach ſeinen erſten Rolle 


für das Publikum geweſen zu ſein. Seitdem wir ge⸗ 
ſchwiegen, ift eine kleine franzöſiſche, wir können immer 
nur nach dem Hörenſagen berichten, nette Novität „Drei 
Feen,“ in welcher ſich insbeſondere das ſchöne Talent 


der Dem. Wilhelmi auch für das leichte Luſtſpiel be⸗ 
währen ſoll, ferner Macbeth, wie man uns verſichert, 
mit einem ausgezeichneten Enſemble neben den ausge⸗ 
zeichneten Leiſtungen des Hrn. Heckſcher als Macbeth 
und der Mad. Herbſt als Lady Macbeth erſchienen, 
vor Allem, nach dem „Freiſchütz“ und „der weißen Frau“ 
die Opern „der Templer und die Jüdin“ und „Eurp⸗ 
anthe,“ mit der unvergleichlichen Kunſt des Hrn. Ti⸗ 


chatſcheck, der uns zu unſerer Freude noch einige Zeit 
als Gaſt angehört, den trefflichen Leiſtungen der Dem. 
Hedwig Schulze als Rebecka und Eglantine, und 
den in mehrfacher Beziehung verdienſtlichen Bemühungen 
der Dem. Walter als Eurpanthe, welche kurze Zelt 
vorher den Romeo mit vielem und nach den überein 
ſtimmenden Mittheilungen ſachkundiger Freunde gerechtem 
Erfolge geſungen hat. Wir haben unterdeß den Gaſt 


men von Portici gehört und niemals lebhafter bedauert, 
daß wir eine Oper mit Hrn. Tichatſcheck für eine Oper 
mit Hrn. Schmetzer zu vertauſchen genöthigt waren; 


wöhnliche Sängerin, deren Erfolge von der gutmüthigen 


einer Pariſer Grifette, etwas von der Grifeldis, etwas 
von dem Vicomte von Létoriéres und von dem italle⸗ 
niſchen Fiſchermädchen nur den bunten Rock hatte! Wir 


kennen gelernt, welche mindeſtens fo viel dramatiſchen 

Werth haben, als die meiften der neuen franzöſiſchen 

Situationsftüde, ohne Hrn. Schneider und Dem. Po 

lin aber kaum anf eine andere Bühne zu verpflanzen 

ſind. Mit ihnen mußten wir das ganz neue Luſtſpiel 

„Ich bleibe ledig“, in den Kauf nehmen, wir mußten 
(Fortſetzung in der Beilage.) 


Mit einer Beilage. 


nehmen, weil die Anfertigung der Reiterſtatue Friedrichs 


bildeten Volubilität der Zunge, mit welcher er, von einer 
ungewöhnlichen, den früheren Sänger verkündenden Ger 


Beiſt ö erech⸗ 
tigkeit widerfahren laſſen; auf der Bühne 1 775 3 


denen wir die geziemende Aufmerkſamkeit widmeten, fir 
uns erſchöpft, und er ſcheint es, wie wir hören, auch 


der Berliner Hofbühne Hrn. Schmetzer in der Stum⸗ 


Hagn mit allen den pikanten und koketten Kunftftüde 
chen verſchwenderlſch ausgeſtattet, in denen ſich Fr, von 
Hagn ohne Unterſchied der Rolle — und zwar nicht 
ohne Wirkung — gefällt, eine Fenela, welche etwas von 


| 


haben ferner ziwei Genrebilder von Hrn. Schneider 


noch mehr Dem. Marx, eine in jeder Beziehung ge⸗ a 


und höchſt beſcheidenen Natur der Berliner Zeugniß ge 
ben, erinnerte uns als Prinzeſſin an Dem. Spatzer, 
welche als Mad. Palm⸗Spatzer „von ihrem am 20ften 
Juli abgelaufenen Urlaube leider noch immer nicht zus 
rückgekehrt iſt.“ Dazu kam die Fenela des Fr. von 


Y 
| 


| 


Ri) 
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| Beilage zu 


(Fortſetzun g.) 
uns in Lelpzig ſchon durch den Zettel, en 
„Pfeffertöschen“ der Mad. Birch⸗ Pfeiffer verkün 51. 
vom Theater abhalten laſſen und in Dresden, Mi 
ten wir anders die Bekanntſchaft dieſes und jenes 15 
gliedes machen, „das Ehepaar aus der alten Se au 
„die Liebe im Eckhauſe“ anſehen. Man wird zuge m 
ein hübſches Repertoire an allen drei 985 von 5 
nen ſich zwei Hofbüͤhnen nennen! Dem. 9 de g 
Hr. Heeſe ſcheinen gegenwärtig die ee = x 
Dresdner Luſtſpiels zu fein. Sie ſtehen 90 5 R 1 ix 
unter Mad. Pollert und Hrn. Reder, deren 1 55 
fach ſie befigen. Dies zur Rechtfertigung unſeres län⸗ 
geren Schweigens und zur Wiederanknüpfung unſerer 
Funktionen, welche mit dem Berichte über das „Weiße 
Blatt“ und die am Sonntag den 23. d. M. von ſtür⸗ 
miſchem Beifall begleitete Aufführung des „Zriny“ er⸗ 
folgen fol. 5 f L. S. 
Mannigfaltiges. 

— (Stockholm). Im literariſchen Gebiete hat 
ein vom Prof. Geijer begonnenes Werk die allgemeine 
Aufmerkſamkeit auf ſich gezogen. Es heißt: „Die 
Guſtavianiſchen Papiere,“ und enthält zu einer 
fortgehenden geſchichtlichen Erzählung bearbeitete Auszüge 
aus den im vorigen Jahre geöffneten Manuſkripten des 
Königs Guſtav III. Der bereits erſchienene erſte Theil 
geht bis zur Revolution von 1772 und verbreitet über 
die zunächſt vorhergehenden Ereigniſſe viel Licht. Wir 
heben daraus einige bisher unbekannte Umſtände aus. 
Die eigentliche Urſache zur Ungnade des berühmten Teſſin 
und ſeiner Verweiſung vom Hoſe war eine heftige Liebe 
die er zu der Königin gefaßt hatte, die aber von ihr 
keine Erwiederung fand. Der alte König hatte den 
Reichsrath bei einer Gelegenheit überraſcht, wo er knieend 
die Hände ſeiner Gemahlin zärtlich küßte. So hat we⸗ 
nigſtens Louiſe Ulrike ihrem Sohne ſelbſt erzählt. An 
der Revolution nahm ſie, wie man bisher geglaubt hatte, 


keinen Theil, ſo ſehr ſie auch die damalige Regierung 


e eine Veränderung der Verfaſſung wünſchte. 
Er 


Vielmehr rieth fie von allen entſcheidenden Maßregeln 
ab und ſtellte ſogar der Ausführung des Plans mehrere 
Hinderniffe in den Weg. Theils ſchien es, als wäre 
ſie durch den unglücklichen Ausgang der Hofverſchwö⸗ 
rung von 1756 zu ſehr in Schrecken verſetzt, theils hing 
ſie von den Anſichten ihres Bruders, des Königs von 
Preußen, in dieſer wie in andern Sachen völlig ab, und 
ihm war dieſe Regierungsveränderung ganz zuwider. 


— 


— — 
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Dienſtag den 25. Juli 1848. 


Dies geſtand auch Friedrich ſelbſt in einer Antwort auf 
einen Brief ſeines Neffen, worin dieſer ihm den glück⸗ 
lichen Ausgang der Rovolution bekannt machte. Statt 
ihn darüber zu beglückwünſchen, ſagte der Oheim ganz 
unverhohlen, da er und die Kaiferin von Rußland die 
Fortdauer der Regierungsform Schwedens garantirt hät⸗ 
ten, ſo könnte es ſich leicht ereignen, daß er, falls die 
Kaiſerin ihn dazu aufforderte, ſich veranlaßt finden 


könnte, gegen ſeinen Neffen zu den Waffen zu greifen. 


Als einige Jahre vorher Prinz Heinrich von Preußen 
nach Petersburg ſich begab und bekanntlich den erſten 
Vorſchlag zu der Theflung Polens mitbrachte, nahm er 
den Weg über Schweden, wo er mit großen Ehrenbe⸗ 
zeugungen, und von Seiten des Hofes, der auf ihn als 
ſeinen nächſten Verwandten ſehr rechnete, mit der größ⸗ 
ten Freundſchaft empfangen wurde. Aber bei derſelben 
Gelegenheit, wo er ſeine Schweſter und ſelnen Neffen 
ans Herz drückte, hatte er auch einen Vorſchlag zur 
Theilung Schwedens in der Taſche, wonach Rußland 
einen ſchönen Theil von Finnland, und Preußen das 
ganze Pommern bekommen ſollte. Die Nachrichten über 
die Revolutlon ſelbſt enthalten wenig Neues, fondern 
beſtätigen nur den Muth und die Klugheit des jungen 
Monarchen, womit er dieſe Jahre lang beſchloſſene Aus⸗ 
führung bewirkte. Nur wurden wir dabei durch einen 
Zug ſchmerzlich überraſcht, der den moraliſchen Charak⸗ 
ter des Königs ſehr in Schatten ſtellt. Als der Oberſt 
Sprengtporten ſich nach Sveaborg begeben ſollte, um 
die dortige Beſatzung gegen die Reichsſtände aufzuwie⸗ 
geln, verlangte er vom König eine ſchriftliche Beglau⸗ 
bigung, Diefe bekam er auch, von Guftav III. ſelbſt 
unterzeichnet; aber der Name war mit ganz andern ZU: 
gen als ſeinen gewöhnlichen geſchrieben und das Siegel 
faſt undeutlich. Sprengtporten ſah darin den Plan, die 
Unterſchrift, falls der Verſuch ſcheiterte, zu verläugnen 
und ihn aufzuopfern, und faßte deswegen einen tödtlichen 
Haß gegen ſeinen Monarchen, welchen er 17 Jahre 
lang in ſeinem Buſen barg, der aber 1789 im finn⸗ 
ländiſchen Krieg auf eine für das Vaterland ſehr ver⸗ 
derbliche Weiſe ausbrach. (D. A. Z.) 

— Die Gräfin von Plaifance in Paris iſt vor 
kurzer Zeit mit dem Prinzen von Belgiojoſo durchge: 
gangen. Ihr Ehemann hat vor dem Civil⸗Gerichtshof 
den Antrag auf Scheidung gemacht. Bei der Verhand⸗ 
lung erklärte der Staatsanwalt, daß er nicht in die 
Details der Sache eingehen werde, weil alle Thatſachen 
in der öffentlichen Notorietät beruhten. Dagegen müßte 


er pflichtgemäß eine Bemerkung beifl ! 
werde durch „ſchwere Injurien. I be en 
bezügliche Thatſache enthalte mehr, als eine ſchwere In⸗ 
jurle und er trage demm ich an, die Scheidung auszu⸗ 
ſprechen und gleichzeitig die Gräfin zu ſechsmongtlichem 
Gefängniß zu verurtheilen. Der Gerichtshof erkannte auf 
die Scheidung, dagegen deshalb nicht auf die Gefäng⸗ 
nißſtrafe „weil der klagende Gatte die Thatſache des 
Ehebruchs nicht angebracht habe.“ N 


— Vor einiger Zeit ſah ein junges Mädchen der 
Commune Giory eine ihrer Nachbarinnen ſich dem ge⸗ 
meinſchaftlichen Brunnen nähern und den Inhalt eines 
kleinen Beutels in denſelben ausſchütten. Das junge 
Mädchen theilt mehren Einwohnern des Dorfes mit, 
was geſchehen; es wird ein Pulver auf der Waſſerfläche 
des Brunnens ſchwimmend gefunden, das ſich bei der 
chemiſchen Unterſuchung als Gift ergiebt. Die Frau, 
welche ſo den Brunnen vergiftet hatte, wollte dadurch 
Rache an einigen Nachbarn nehmen, welche gegen ſie 
vor Gericht Zeugniß abgelegt hatten, als fie des Dieb- 
ſtahls zweier Kaninchen angeklagt worden war! 


— Das nachfolgende Beiſpiel von Geiz ſucht ſei⸗ 
nes Gleichen und verdient deshalb wohl mitgetheilt zu 
werden. Eine alte Dame, welche ſeit langer Zeit ſchon 
zu St.⸗Perine wohnte, erſchien eines Tages in dem 
dortigen Hofpital und berichtete unter Thränen der Die 
rektion der Anſtalt, daß ſie ihr ganzes Vermögen, eine 
Rente von 600 Fr., durch elnen Bankerott verloren 
habe. Gerührt von dieſem Unglücke, beſchließen die Di⸗ 
rektoren, den erlittenen Verluſt der alten Dame aus dem 
Fonds des Armenhauſes zu erſetzen; fünf Jahre nachher 
ftirbt die vom Armenhaus auf ſolche Weiſe dotirte Frau, 
und man iſt nicht wenig erſtaunt, in dem Strohſack 
ihres Bettes zehn kleine Packete zu finden, deren jedes 
40 Billets von je 1000 Fr. enthält. Drei Neffen der 
Verſtorbenen waren die Erben dieſes Vermögens von 
400,000 Fr. Das Armenhaus reclamſit von dieſen 
reichen Erben die ihrer Tante großmüthigerweiſe gezahlte 
Rente, was für die fünf Jahre der Zahlung 3000 Fr. 
ausmacht. Die Erben verweigern dieſe Reſtitution! Es 
kommt zum Prozeß und das Armenhaus verliert ihn. 


— 
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Theater⸗Nepertoire. 

Dienftag: „ Guſtav “, oder: „Der 
Maskenball.“ Große Oper in 5 Akten 
mit Ballet, Muſik von Auber. Guſtav, 
Herr Tichatſcheck, Königl. Sächſiſcher 
Kammer⸗ und Hof⸗Opernſänger aus Dres⸗ 
den, als 10te Gaſtrolle. x 

Mittwoch, zum dritten Male: „Drei Feen.“ 
Luſtſpiel in 2 Akten, frei nach Bayard 
bearbeitet von W. Friedrich. Hierauf: 
Steyeriſche Nationaltänze. Zum 
Beſchluß: „Paris in Pommern“, 
oder: „Die ſeltſame Teſtaments⸗ 
Klauſel.““ Vaudeville⸗Poſſe in einem Akt 
von L. Angely. . 5 

Donnerſtag: „Die verhängnifvolle Fa⸗ 
ſchingsnacht.“ Poſſe mit Geſang in 3 
Akten von Neſtroy, Muſik von A. Müller. 


F. z. ©. Z. J. VII. 6. R. LJ. Ill. 
A. I. VII 5 J. Il. 


Verb indungs⸗Anzeige. 

Unſere heute vollzogene eheliche Verbindung 
beehren wir uns, Verwandten und Freunden, 
ſtatt beſonderer Meldung, ergebenſt anzuzeigen. 

Roſen, den 18. Juli 1843. 

A. Krauſe, Lieutenant in der 
ten Artillerie⸗Brigade. 
S. Krauſe, geb. Wirth. 
Entbindungs⸗Anzeige. 

Die heute erfolgte glückliche Entbindung 
meiner Frau Marie, geborenen Kambly, 
von einem geſunden Mädchen, beehre ich mich, 
Verwandten und Freunden hiermit ergebenſt 
anzuzeigen. 

Gr.Glogau, den 23. Juli 1843. 

Der Kaufmann Brethſchneider. 
Entbindungs : 


Heute wurde meine liebe Frau Pauline, 


geb. Doerfel, von ei 
glückich entbunden, em geſunden Knaben 


Schlawentzitz, den 20. Juli 1843. 


Anzeige. 


W. E. Schol 
aua Lapelméiſter. 
re e 

nach langem Leiden heute 8 
ut Uhr erfolgte ſanfte Sa den 
RR Frau Kaufmann Weniger, gebornen 
R ühn, beehrt ſich, Verwandten und Freun⸗ 
en der Verſtorbenen ſtatt beſonderer 

ung 8 1 anzuzeigen: 
Der Teſtaments⸗Exekutor, 
Breslau, den 23. Juli 1843. 5 


Todes ⸗ Anzeige. 

Heute früh um 6%, Uhr verſchied zu einem 
beſſern Leben die Ehegattin des frühern Stifts⸗ 
Rendanten zu St. Matthias und jetzigen K. 
Stadtgerichts⸗Depoſital⸗Kaſſen⸗Buchhalters 
Kobitz, Roſina geborene Aſſig, in dem 
ehrenvollen Alter von 77 Jahren, 7 Monaten, 
7 Tagen, und ihrer glücklichen Ehe von 52 
Jahren, 6 Monaten und 9 Tagen. Sie war 
eine treue, liebevolle Gattin, ſorgfältige Mut⸗ 
ter, Schwiegermutter, Großmutter und vor⸗ 
zügliche Hausfrau. Sanft war ihr Leben, ſo 
wie ihr Tod. Dies zur ergebenſten Anzeige 
unſern Verwandten und Bekannten. 

Breslau, den 24. Juli 1843. 

Die Hinterbliebenen. 
Todes = Anzeige. 

Heute früh 7% Uhr entſchlief zu einem beſ⸗ 
ſern Leben unſer innigſt geliebtes älteſtes Töch⸗ 
terchen Marie, in einem Alter von 1 Jahr 
und 5 Tagen, in Folge einer heftigen Zahn⸗ 
ruhr und hinzugetretenen Krämpfen. Statt 
jeder beſondern Meldung zeigen wir 
dieſen herben Verluſt hierdurch Verwandten 
und Freunden tief betrübt, um ſtille Theil⸗ 
nahme bittend, an. 

Glauſche, den 22. Juli 1843. 

L. Sabarth und Frau. 
10tes Schleſiſches Geſang⸗ 
und Muſikfeſt. 

Die Feier des 10ten Schleſiſchen Geſang⸗ 
und Muſikfeſtes findet am Z. und 3. Au⸗ 
guſt d. J. in Liegnitz ſtatt. Wir laden 
zur Theilnahme an den bedeutenden muſikali⸗ 
ſchen Genüſſen, welche dies Feſt gewähren wird, 
hierdurch ganz ergebenſt ein, und erlauben uns 
die Ordnung und Zeit der einzelnen Auffüh⸗ 
rungen, wie folgt, mitzutheilen: j 

Am 1. Auguſt, Abends von 6—8 Uhr, wird 
ein Orgelkonzert die Feier einleiten. 

Am 2., Vorm. 11 Uhr, findet die Feier des 
eigentlichen Geſangfeſtes ſtatt; Hauptkom⸗ 
poſition iſt „die eherne Schlange“ v. Löwe. 

Abends 7 Uhr wird in beleuchteter Kirche das 
Oratorium Belſazer v. Händl aufgeführt. 

Am 3., früh 7 Uhr: Muſikaliſche Morgenun⸗ 
terhaltung im Theater. 


Vormittags 11 Uhr: Großes Konzert im lichen Verhältniſſen zu treten genöthigt wird, 


Theater. 


Das Nähere werden die ſpäter auszugeben⸗ als Leiterin der Wirthſchaft in einem anſtän⸗ 
Mel: den Programme beſagen. 


Liegnitz, am 17. Juli 1843. i 
Das Comité des 10ten Schleſiſchen 
Geſang⸗ und Muſikfeſtes. 


Zu einer auf Donnerſtag den 27. Juli, Abends 8 Uhr, im Inſtituts-Lokale (Graupen⸗ 
Straße) anberaumten außerordentlichen General⸗Verſammlung laden wir die reſp. 
Mitglieder hiermit ein. Von den nicht Erſcheinenden wird angenommen, daß ſie dem gefaß⸗ 
ten Beſchluß der Anweſenden beitreten. 

Breslau, den 24. Juli 1843. 

Das Comité des ſiſraelitiſchen Handlungsdiener⸗Inſtituts. 


Reichenbach⸗Langenbielauer Chauſſee. 
Die reſp. Mitglieder des Actien Vereins für die Reichenbach⸗Langenbielauer Chauffee 
werben zu der auf den 29. d. M., Vormittags 10 Uhr im Gaſthof zum 
ſchwarzen Adler hierſelbſt anberaumten, ordentlichen General⸗Verfammlung 
mit Hinweiſung auf die 99 41 und 42 der Statuten hierdurch ergebenſt eingeladen. 
Reichenbach, den 17. Juli 1843. 


Das Directorium des Aetien⸗Vereins für die Reichenbach⸗ 
; Langenbielauer Chauſſee. 


Aecht vrientalifche 


nne ee 
S ge Rheumatismus Amulette cs 


oder Eleftrisität3: Mbleiter 
find auch bei mir in anerkannter Güte und preiswürdig ſtets zu haben, um jedoch 
allen Verwechſelungen und Täuſchungen vorzubeugen, ſo habe ich meine Ableiter auf der 
Enveloppe mit dem Stempel 


ä — — 


Dt, N 


verſehen laſſen. — Ich bitte daher genau auf meine Firma gefälligſt achten zu wollen, 


Eduard Groß, 
am Neumarkt Nr. 38, erſte Etage. 
Der Unterzeichnete beehrt ſich hierdurch die Kenner und Freunde des Pianoforte⸗Inſtru⸗ 
ments zur Beſichtigung und Prüfung des von ihm in Breslau zum erſtenmale gebauten 
tafelförmigen Pianoforte mit engliſcher Mechanik 
ergebenſt einzuladen und zugleich zu bemerken: daß daſſelbe nur bis Freitag aufgeſtellt 
bleiben kann, da es bereits ſeinen Käufer gefunden hat. 
Traugott Berndt, 
> Pianoforte⸗Verfertiger, Altbüßerſtraße Nr. 43 (drei Rofen), 


Ein neues Badezelt und zwei Badeſchraͤnke 


ſind billig zu verkaufen: Kupferſchmiedeſtraße Nr. 10, im Gewölbe. 


Ein Fräulein von Stande, welches durch ain mee eren den e a 
einen Todesfall aus den bisherigen verwandt- Meinen werthgeſchätzten Kunden beehre ich 
mich, ergebenſt anzuzeigen daß ich von heute 
an Kupferſchmiede⸗Straße Nr. 18, 
wohne, und empfehle mich zu Ihren ferneren 
Aufträgen beſtens. 

Breslau, den 25. Juli 1843. 5 
J. C. Boetzold, Schneidermeifter, 

bisher Nikolaiſtraße Nr. 14. 


ſucht als Geſellſchafterin bei einer Dame, oder 


digen Haufe ein Unterkommen. Oaſſelbe ſieht 
nicht ſo ſehr auf Gehalt als auf eine wohl⸗ 
wollende Behandlung. Näheres ſagt Herr 
F. Mähl, Altbüſſer⸗Straße Nr. 31. 


* 


Dem grössten und vollständigsten 
durch ausserordentliche Anschaffungen 
noch bedeutend vermebrten 


Musikalien Leih- Institut 
können stets Theilnehmer unter den vor- 
theilhaftesten Bedingungen beitreten. 


F. E. C. Leuekart 
in Breslau, Ring Nr. 52. 


Im Verlage von Ed. Bote und G. 
Bock in Berlin ist so eben exschie- 
nen und bei Umterzeichmeten, so 
wie in allen Musikalien-Handlungen zu 
haben: 

Decker, C., Fant. u. Var. über das 
Volkslied „Auf Matrosen die Anker 
gelichtet etc.“ f. d. Pfte. Op. 8. 20Sgr. 

Donizetti, Potpourri de Opéra 
„Luexetia Borgia,“ p. P. 20 Sgr. 


W Th., Deux Etudes p. le P.“ 
5 S 


gr. 
Kullak, Ta., 2me gr. Fant. sur des 
Mot, de Op. la fille du regiment. 
Op. 16. 1 Rthl. 
Voss, Ch., der Geliebten. Klänge aus 
der Ferne, Romanze f. Pfte. Op. 45. 
10 Sgr. 
— Transeriptions p. le Pfte. Nr. 1. 
Elegie de W. Ernst. 10 Sgr. 
— Dito. Nr. 2. Le Carneval de 
Venise d’apres Paganini. 15 Sgr. 


Ed. Bote & G. Bock 


in Breslau, Schweidnitzer 
Strasse Nr. 8. 


nn nn nn) 
Bei Ed. Bote und G. Bock in 
Breslau, Schweidnitzerstrasse Nr. 8, 
ging so eben ein: 

Lanner, I., 
Walzer für d. Pfte. allein. 
15 Sgr. Zu 4 Händen 25 Sgr. 

In der Buchdruckerei, Herrenſtraße Nr. 
25, iſt ſo eben erſchienen: 


Prinz Auguſt v. Preußen. 
Der 6. Artillerie⸗Brigade gewidmet. 
Gr. 8. Geheftet. Preis 1 Sgr. 


- Bekanntmachung. 

Der hieſige Gaſtwirth Carl Dohnau und 
deſſen Braut Maria Prauſer, haben die 
eheliche Gütergemeinſchaft unter ſich ausge⸗ 
ſchloſſen. Kreuzburg, den 22. Juli 1843. 

Königl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 


f Auktion. 
Am 26ſten d. M., Vormittags 9 uhr, ſol⸗ 
len im Auktions⸗Gelaſſe, Breiteſtraße Nr. 42, 
eine Parthie Mahagoni⸗Fourniere und 
160 eichene und birnbaumene Parquet⸗ 
Tafeln 
öffentlich verſteigert werden. 
Breslau, den 21. Juli 1843. 
8 Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 
Auktion. 

Am 26ſten d. Mts., Mittags 12 uhr, ſoll 
Ohlauer Straße vor dem Gaſthofe zum Rau⸗ 
tenkranz 5 

ein Jagdwagen und 
ein einfpänniger Chaiſewagen, 
öffentlich verſteigert werden. 
Breslau, den 20. Juli 1843. 
Mannig, Auktions⸗Commiſſar. 
Gras⸗Saamen⸗Offerte ZU 
R von 1843er Ernte, 

Zur diesjährigen Herbſt⸗Saat, empfehle ich 
Raſenſchmeele, Wieſenfuchsſchwanz, Goldhafer, 
reiche Trespe, Knaulgras, verſchiedenblättri⸗ 
gen, hartlichen, rothen und Schafſchwingel, 
ächtes franzöſiſches und engliſches Raigras, 
Wegebreite, Thymotheengras, Waſſerrispen⸗ 
gras⸗ und Wieſenviehgras⸗Saamen: fo wie 

gemiſchte Gras⸗Saamen 

zur Schaffutterung g 
zur Hutung und Schnittfutterung für Hornvieh 
zur Hutung für Pferde 
zur Anlegung von Wieſen. 

5 riedrich Guſtav Pohl, 

Breslau, Schmiedebrücke Nr. 12. 

Wir beehren uns, einem hohen Adel und 
geneigten Publikum ergebenſt unſere nach ei⸗ 
ner neuen Methode verfertigten Perücken ohne 
Metallique zu empfehlen, welche vermittelft 
dieſer neuen Vorrichtung jeden Druck vermei⸗ 
den und ſich durch ihre Leichtigkeit und Halt⸗ 
barkeit beſonders auszeichnen. Auch bringen 
wir unſern, nach Pariſer Manier eingerichteten 
Haarſchneide⸗Salon in Erinnerung. 


Olivier & Comp., 
Coifleurs de Paris, Ohlauerſtraße Nr. 74, 
* 

e e 
Leinwand, in reeler guter Waare und so) 
großer Auswahl, empfiehlt möglichſt zo 

billig die 0 
Leinwand⸗ u. Tiſchzeug⸗ 

Handlung 


von H. Diebitſch, 
in Breslau, Albrechtsſtr. Nr. 3, nahe B 


8 dem Ringe. 
CCT 
5 Offerte. 

Feinſtes Provencer⸗Oel a Pfd. 10 und 12 
Sgr., feinſtes italieniſches Salat⸗Oel a Pfd. 
8 Sgr.; bei größerer Abnahme noch billiger, 
empfiehlt in Gebinden und abgeſtochen ſo wie 
in Flaſchen: a 5 
die Waaren⸗Handlung Junkernſtraße Nr. 30, 

vormals am Fiſchmarkt. 


— 


Hexen - Tanz. 
Op. 203. 


0 


O e 


von wahrer 1843er Juli⸗Schöpfüng, 
bei heiterer warmer Witterung gefüllt, 
empfing neue Zufuhren 
von 
Altwaſſer⸗, Billiner Sauer, Eger Franzens⸗ 
und Sprudel⸗, (roth und ſchwarz an Siegel) 
Emſer⸗, Kränchen⸗, Fachincher⸗, Flinsberger⸗, 
Geilnauer⸗, Kiſſinger Ragozzi⸗, Cudower⸗, 
Langenauer⸗, Marienbader⸗, Ferdinands⸗ und 
Kreutz, Reinerzer (kalte und laue Quelle), 
Selter⸗, Mühl⸗ und Ober⸗Salzbrunn, Eger 
Wieſen und Salzquelle, Saidſchützer u, Püll⸗ 
naer Bitter⸗Waſſer, ſo wie 
ächtes Carlsbader Salz, 
in Original⸗Schachteln, 
und empfiehlt dieſe kräftigen Füllungen zu 
geneigter Abnahme 
Friedrich Guſtav Pohl, 
Breslau, Schmiedebrücke Nr. 12. 


OHOHOHOHOHOFOHONOHOE 5 
Be en a lee e 
offene Gaſſe Nr. 13, welche gegenwär⸗ #5 
W tig Herr Hauff inne hat, iſt von Mi⸗ 1% 
chaeli ab zu vermiethen, 
Gewerbes⸗ Berechtigte erfahren das 3 
Nähere Eliſabethſtraße Nr. 1. 305 
SOHOHOHOHOHOHOHÖFHOFOR OHOHOHOHOHOHOHOHGF 
Ein Uhrmacher: Lehrling wird bald 
verlangt und kann fich melden im Comtoir 
von S. Militſch, Biſchofsſtr. 12. 
SAaagangaggggensengdng 
Nein leinene u. naturge⸗ 4 
bleichte weiße Leinwand, 3 
Win Weben u. Schocken, Taſchentücher, iO: 


geklärte u. ungeklärte Creas od. Haus: 
leinwand, ſorgfältigſt ausgeſucht, em⸗ = 


© 


. 


0 pfiehlt beſtens und billigſt die * 
Leinwand: u. Tiſchzeug⸗ 2 
Handlung 25 

von H. Diebitſch, 3 


in. Breslau, 1 Nr. 3, nahe 46% 
em Ringe. 
CCC 


* * 2 
Die Ritterguͤter 

Streidelsdorf, Louisdorf und Nieder⸗Herzogs⸗ 
waldau im Freiſtädter Kreiſe in Schleſien be⸗ 
legen, im Flächeninhalt von 3510 Morgen, 
worunter 1613 Morgen Acker, 483 Morgen 
Wieſen, 168 Hutung, 1103 Forſt, mit maſ⸗ 
fiven Wirthſchafts⸗Gebäuden und Wohnhauſe, 
einer Dampfbrennerei, Oelmühle und Ziegelei 
und Torfſtich ſind Erbtheilungswegen aus 
freier Hand zu verkaufen. 


Mouſſelin de Laine⸗ 


eee 


Kleider, helle und dunkle, in den neueſten und 


beliebteſten Muſtern, empfiehlt in ſehr großer 
Auswahl zu 2, 2½, 3, 4 bis 6 Rtlr. 
Louis Schleſinger, 

Noßmarkt⸗Ecke Nr. 2, Mühlhof, 
Treppe hoch. 
18:9:8)0H0} 10)0HGHOHOHONOHOHOHOHONOFOHO: 
% breite Krep de Rachel a 5 Sgr., X 
4% franzöfifhe bunte Batiſt⸗Kleider A 3 B. 
bis 4 Kthlr.“ pro Kleid, ächtfarbige Sr 
Kleider⸗Kattune, 14 Berliner Ellen a 4% 
1 Rthlr., desgleichen feine ächtfarbige 46% 
% Kattune 14 Berliner Ellen 1 Rthlr. 
15 Sgr. empfiehlt M. B. Cohn, & 
am Ring Nr. 10. NB, ich bitte genau S. 
auf meine Firma zu reflektiren. 30% 
30,8)0:010:0)10,H0,00 OHOHOHOHOHOHOHONOF 

Eine anſtändige gebildete Perſon mit ſehr 
empfehlenden Zeugniſſen wünſcht bei einer 
Herrſchaft, gleichviel ob auf dem Lande oder 
in der Stadt, ein Unterkommen als Bonne 
für kleinere Kinder, und würde dieſelbe gleich⸗ 
zeitig das Amt einer Wirthſchafterin und Aus⸗ 
geberin zu verrichten geneigt ſein. — Nähere 
Auskunft hierüber ertheilt die Handlung E. 
Schlefinger und Comp., Ring 7 Chur⸗ 
fürſten, eben ſo die Handlung N. Hartzi 
Nikolai⸗Straße Nr. 8. 


Mineral: Brunnen, 


friſcher Juli⸗Schöpfung, 
als: Kiſſinger, Selter, Marienbader, Kreuze, 
Eger: (Franzensbrunn⸗ und Salzquelle), Pill: 
naer und Saidſchützer Bitter⸗Waſſer, jo wie 
Ober⸗Salzbrunn, Reinerzer, Langenauer, Ku⸗ 
dowaer ꝛc. iſt fo eben eingetroffen und billigſt 
zu haben bei 


Adolph W. Wachner, 
Schmiedebrücke Nr. 55, zur Weintraube. 


franzöſiſche Caper 


in ganz friſcher kleinbeeriger Frucht empfing 
und offerirt, bei Abnahme großer und kleiner 
Quantitäten, ſehr billig: 


C. J. Bourgarde, 


Ohlauerſtraße Nr. 15. 


Ein Hauslehrer, 
welcher geneigt, eine Stelle in der Nähe von 
Breslau anzunehmen, franzöſiſch ſpricht und 
muſikaliſch iſt, beljebe ſich zu melden Mitt: 
woch früh von 9 bis 12 Uhr, Schweidnitzer 
Straße bei dem Gaſtwirth Hrn, Zigan. 

Ein geſitteter Knabe, welcher Luft hat, die 
Goldarbeiter⸗Kunſt zu erlernen, kann ſich Rie⸗ 
merzeile Nr, 18 melden, 


„ 
EMineral⸗Brunnen⸗Anzeige ER * 


* 


Aufforderung... 

Wenn reſp. Handlungshäuſer hieſelbſt einen 
unbeſcholtenen hieſigen Kaufmann, welcher 
Sonntag den 30. d. eine 14⸗tägige Reife nach 
Berlin, Leipzig und Dresden beabſichtigt, ge⸗ 
gen geringe Proviſion mit Beſtellungen auf 
diverſe ſchleſiſche Waaren in jenen Städten 
beauftragen wollen, wird gebeten, ihre Adreſ⸗ 
ſen verſiegelt in die Papierhandlung Ring 10 
baldigſt abzugeben. 


Zwei, nöthigenfalls auch drei junge Mäd⸗ 
chen, die in Neiſſe die höhere Töchterſchule 
beſuchen wollen, finden unter mäßigen Bedin⸗ 
gungen als Penſionäxinnen bei der franzöſi⸗ 
ſchen Privatlehrerin E. Dutain, geborne 
v. Zander, die ſorgſamſte mütterliche Pflege 
und Aufſicht, verbunden mit dem Unterrichte 
in der franzöſiſchen Sprache, die nicht allein 
grammatikaliſch getrieben, ſondern auch 
in täglicher Converſation geübt wird. 


Ein Saal mit 7 Fenſtern ift zur beliebigen 
Benutzung zu vermiethen Burgfeld Nr. 13. 


5 Eine Gouvernante 
wird baldigſt aufs Land geſucht. Franzöſiſche 
Sprachkenntniß und muſikaliſche Bildung ſind 
Haupterforderniſſe. Nähere Auskunft ertheilen 
die Herren Gebrüder Bauer, Ring Nr. 2. 
Ein verheiratheter, in Funktionen ſtehen⸗ 
der Religionslehrer, ne und Cantor, 
welcher zugleich 59 iſt, 

und über ſeinen religiös⸗moraliſchen Charakter 
ſowohl als über ſeine Befähigung ſich zur 
Genüge ausweiſen kann, wünſcht zum bevor⸗ 
ſtehenden Winter⸗Semeſter eine ſeinen Fähig⸗ 
keiten angemeſſene Gemeindeſtelle. Hierauf 
Reflektirende belieben gefälligſt ihre Anmeldun⸗ 
gen an W. S., Neue Weltgaſſe Nro. 15, 3. 
Etage, ergehen zu laſſen. 


CFC 


= Der Gaſthof 8 
8 zum goldnen Stern in Reichen⸗ i& 
ach (Schleſien), am Breslauer Thore, X 
W empfiehlt ſich hiermit zu gütiger Be⸗ 
W nützung ganz ergebenſt. Mülchen. 
CCC 


| Gefottene Roßhaare 


beſter Qualität werden zu den billigften Prei⸗ 
fen verkauft in der Roßhaar-Niederlage bei 
M. Manaſſe, 
Antonienſtraße Nr. 9 zum weißen Roß. 


Cigarren⸗Offerte. 


Hiermit erlaube ich mir ergebenſt, mein be⸗ 
deutendes Eigarren⸗Lager, in allen Gattun⸗ 
gen und in großer Auswahl, aus den beſten 
Quellen des Auslandes bezogen, zur geneigten 
Beachtung, unter der Zuſicherung zu empfeh⸗ 
leu, daß es mein Beſtreben iſt, die reſp. Käu⸗ 
fer jeder Zeit, mit gehörig abgelagerter, ree⸗ 
ler und preiswürdiger Waare zu verſorgen. 


J. G. Rahner, 


in Breslau, Biſchofs⸗Straße Nro. 2. 


1 eee Belohnung. 
Am 19. d. M. iſt ein braun und grau ger 
fleckter flockhaariger Hühnerhund, auf den Na⸗ 
men Laron hörend, mit einem Halsband von 
Rehfell, abhanden gekommen. Wer denſelben 
in Salzbrunn im Kurſaal, oder in Breslau 
in der Schützen⸗Kaſerne Nr. 43, abgiebt, er⸗ 
hält obige Belohnung. 


Ein Doppelpult 


auf ein Comptoir wird zu kaufen geſucht. 
Kleine Groſchengaſſe 9, 2 Stiegen vorn heraus. 


Unverheirathete Papiermacher 
finden ſofort Beſchäftigung in den Fabriken 
der freien Standesherrſchaft Goſchütz. 

Eine ſehr freundliche Parterre- Wohnung 
mit 3 Piecen, Küche, Bodenkammer, Keller⸗ 
gelaß iſt zu Michaelis a. c zu vermiethen 
Fiſcherſtraße Nr. 1 bei der Nikolai⸗Wache. 


Wer einen zweilpännigen, ſtarken, noch in 
gutem Stande befindlichen Brettwagen zu 
verkaufen hat, melde ſich Ketzerberg Nro, 9, 
eine Treppe hoch. 2 

Auf der Shlauerſtraße Königsecke Nr. 55 
iſt ein freundliches Quartier im dritten Stock 
beſtehend in 3 Stuben nebſt Küche und Bei⸗ 
gelaß zu vermiethen und Termino Michaeli zu 
beziehen. Das Nähere beim Wirth. 

Schmiedebrücke Nr. 58 
iſt eine Wohnung von 2 Stuben, Küche und 
Zubehör zu vermiethen und Michaelis d. J. 
zu beziehen, Näheres daſelbſt beim Wirth. 


Univerſitäts⸗ Sternwarte. 


22. Juli 1843. Barometer 


5 


inneres. 


Morgens 6 uhr. 27“ 5.86 14 3 11, 4 2.0 W 

Morgens 9 Uhr. 5,88 ＋ 14, 7 12. 7 3, 4 W 590 überwölkt 
Mittags 12 uhr. 6,16 14. 314 10 66 19 90 [große Wolken 
Nachmitt. 3 Uhr. 6240 15, 00 14, 44 5 PV 770 755 
Abends 9 uhr. 6,62 15, 114 11, 8] 25,8 S 900 überwölkt 


her mometer 


äußeres. 


© 


Mehrere Theater- Freunde erſuchen eit 
Wohllöbliche Theater⸗Direktion ganz ee 
doch recht bald wieder die Oper: „Die Stumme 
don Portici“ unter Mitwirkung des Herrn 
Tichatſcheck aufführen zu laſſen. 


Bei ungünſtiger Witterung würde das 5 
Subſcriptions⸗Concert nicht heut, ai 
dern Donnerſtag den 27. d. M. ftattfinden, 
Reiſel, Cafetier, Mauritius⸗Platz Nr. 4. 


Feines Genueſer und 
Tafel⸗Oel 


empfing und offerirt Stein⸗ und Pfundweiſe; 
C. F. Wieliſch. 


8008080009 HR 
Zu vermiethen 
9 ift vor dem Ohlauer Thor, Kloſterſtr. 8 
Nr. 41, eine Stube nebſt Alkove und 2 
zu Michaeli d. J. zu beziehen. 5 
FFF 


Die Waaren⸗ Handlung, Junkern⸗ Straße 
Nr. 30, dem Königlichen Land⸗Gericht gegen: 
über, vormals am Fiſchmarkt, hat wieder die: 
ſelben ſchönen Qualitäten von Zucker empfan: 
gen, und empfiehlt gleichzeitig ihr großes Ra: 
ger ſchöner Caffees, ſo wie Reis, Thees und 
Gewürze ꝛc. zu billigen Preiſen. 


von 3 Stuben, Alkove, Küche und nöthigem 
Zubehör im Ganzen und auch getheilt zu ver⸗ 
miethen und Michaeli zu beziehen. Näheres 
beim Wirth. 


Auf einer Hauptſtraße hierſelbſt ift ein Haus 
Anzahlung zu verkaufen. Der Anſchlag kann 
eingeſehen werden im Y 
Agentur⸗Comtoir, Schuhbrücke Nr. 45, 

Nikolaiſtraße Nr. 73 im 2ten Stock vom 
heraus, nahe dem Ringe, iſt zum 1. Auguſt 
eine meublirte Stube zu vermiethen, is; 
7»„ 

Eine freundlich meublirte Stube nebſt En: 
tree iſt bald zu beziehen Ketzerberg Nr. 0. 


Angekommene Fremde. 
Den 23, Juli. Goldene Gans: Hr 
Gr, v. Hochberg a. Fürſtenſtein. H.. Gutsb, 
v. Wichlinski a. Warſchau, Wezarski a, Ka: 
liſch, Gr. v. Bystrzanowski a. Polen. 
Kaufm. Brewer aus Mühlheim. — We 
Adler: HH. Gutsb. Schneider a. Ornon 
witz, Pſtrokönski a. Polen. HH. Ka 
rent a. Berlin, Stöber a, Markt 
Hr. Rend. Tiedemann a, Liſſa. 
Martinez a. London. Hr. Oberſt Ni 
Warſchau. Hr. Dir, Cretius d, Freihan. 


Par 
ne 


Wangerſinawe, v. Barkowskf a, Chmwalenn 
Hr. Partik. Oppenheim a. Warſchau. — 
Berge: HH. Gutsb. v. Selchow aus Gr⸗ 
Leſſen, v. Strengenbach a. Koſſar. HH. Kaufl, 
Paſſavant aus Frankfurt a. M., Heinz als 
Pforzheim. — Goldene Schwert; H. 
Kaufl. Trappen a. Elberfeld, Winter g. Rei⸗ 
chenbach, Delius a. Bielefeld, Dannemann g. 
Magdeburg, Eſche a. Limbach. Hr. Etatsrath 
Eliachewitſch u. Hr. Gutsb. Eliachewitſch g. 
Rußland. — Deutſche Haus: Hr. Partik, 
Kulikowski a. Paris. Hr. Dr. Gierſchner g. 
Grottkau. Hr. Gr. v. Lariſch a. Dirſchel. r, 
Gutsb. Martin aus Inowraclaw. — Ze 
goldene Löwen: Hr. Gtsb. Bar. v. Ne 
a. Dankwitz. Hr. Banquier Prausnitzer 
HH. Kaufl. Putze aus Neiſſe, Altmann au 
Wartenberg. — Blaue Hirſch: H. Kaul 
Birnbaum a. Krakau, Roſenthal a. Roſenberg 
Hr. Dir. Lorenz a. Stolz. HH. Gutsb. 10 
ezewski a. Warſchau, v. Zajonczek a. Ruszkoſh, 
Bar, v. Obernitz a. Dame. Hr. Partik, = 
Cienerski aus Modliszewo, Hr. Schönfärker | 
Schneer a, Kaliſch. — Rautenkranz: Hb. 
Kaufl. Langmeier u. Paduſch aus Poſen. = 
Hotel de Saxe: HH. Gutsb. Baron vun 
Hundt a, Petersheide, Bormann aus Repfſ, 
Hr, Gutspächter Petrillo g. Stabelwitz. Hi, 
Kapitain Bornowski aus Polen. — Weißt 
Storch; Hr. Fabrik. Scholdmann a. Gm 
denfrei. Hr, Kaufm. Holländer a. Liſſa. Kt 
Arrendator Altmann a. Mirchowitz. — Gelb 
Löwe: Hr. Gutsb. v. Müsichefahl, Hr. Fri 
densrichter Glauer aus Pitſchen. — Weiße 
Roß: Hr. Kaufm. Schwechten a. Brieg. Hr, 
Handl.⸗Reiſend. Schmidt a, Berlin. Hr. Gtsb, 


Migula a, Bruch. — Königs⸗Krone: Hy. 


Inſp. Haniſch aus 
1 a. Domanze. 
rivat⸗Logis. Albrechtsſtr. 17: Hen 
Rand, Kraufe a. Friedland. ne a 
Hr. Rittm. v. Koſchembahr aus Gr.-Wilkal 
— Schweidnitzerſtr. 5: Hr. Kaufm. Altmam 
a, Ratibor. Hr. Dir. Schroll a. Gr.⸗Streß 
lie. — Hummerei 41; Fr, v. Leſſel a. Dell, 


Frauenhain. Hr. Kante 


feuchtes 


Gerät 4 
niedriger. 5 4 


Wind. 


260 dichtes Gewilt 


Temperatur: Minimum + 11, 0 Maximum + 14, 4 Oder + 15, 4 


e UI LE N 
Bürgerwerder Nr. 11 iſt eine Wohnung 


zum Preiſe von 19,000 Rthr. mit 9000 Ntlr. 5 


Herr 


Hotel de Sileſie: HH. Pulse, wagen : 


2 


1 


